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FG 172, S. 47 - Bilder fehlen 
Es wäre schön gewesen, wenn Herr 

SENGBUSCH ein paar Bilder vom echten 
Radione beigefügt hätte (vor allem von 
innen) und dann die bekanntermaßen 
wichtigen Stellen erläutert hätte. 

Klaus Bayer 
Die in der Info-Spalte angegebenen 

davon aus, dass es sich um einen April­
scherz handelt. Bernhard Rembold 

Richtig erkannt, hier die „Auflösung"! 
LAUNING BIRNISAN: Launing ist ein alt­

deutscher Name für April, nisan bir 
ist der türkische Name für 1. April, 
der Patentanmelder heißt April, April! 

Beiträge die bereits in der FG erschie- Insgesamt ist alles in dem Bei -
nen sind, enthalten Bilder. trag höherer Blödsinn, deshalb mein 

FG 172, S. 42 - MGW Zwönitz 
Das Smaragd BG 20/5 hatte noch die 

EM 11 als Aussteuerungskontrolle. 
Der Nachfolger BG 20/6 hatte neben 
der EM 84 auch ein eckiges Gehäuse 
im Gegensatz zu den Vorläufern mit 
den runden Ecken. Innen kam die Lei-
terplatte als Bauelementeträger zum 
Einsatz. Andreas Reuther 
Stimmt, Herr SCHINDLER bittet den Fehler 

zu entschuldigen. 

Ungläubiges Staunen 
... zunächst mit ungläubigem Stau­

nen, dann mit großem Vergnügen habe 
ich Ihre Beschreibung des „Patents" 
von LAU ING BIRNISAN aus Jeriwan 
im Aprilheft 2007 gelesen. Ich gehe 

Tipp: Versuchen Sie nicht, ein Not­
stromaggregat mit vielen Widerstän­
den und Gleichrichterdioden auf­
zubauen. Wolfgang Kull 

FG 170, S. 281 - ARI 
. . . anbei das Bild meines zehn Jahre 

eingemotteten und nun wieder akti­
vierten Grundig WKC 2836 VD (etwa 
1980). B eim 
Durchstimmen 
bin ich auf den 
wohl letzten 
ARI-Sender in 
meiner Regi­

f {71""" ~ · 
- --_.--;y-:--, ~ - , 

------ - - - ,oa ~ -u 
H "' j ·• 

on (Raum Fulda) gestoßen. Es ist auf 
92,50 MHz der Sender Inselberg mit 
dem Programm des MDR/Radio Thü-
ringen ... Frank Michael Meyer 
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QSL-Karten und 

Ru ndf u n kgesch ichte 

;l:;J THORSTEN B RANDENBURG 

München 
Tel. 

Siehe auch FG 
146, Seite 303: 
QSL-Karten 
erzählen Funk­
geschichte. 

Sicherlich gibt es 
viele Radiosammler und 
Funkbegeisterte, die im 

Lauf der Jahre irgendwann einmal über den 
Begriff „QSL-Karte" gestolpert sind, doch sich 
darunter nichts vorstellen konnten. 

Nun, die „QSL" ist fast schon so alt wie die 
Funktechnik selbst, denn schon in den 20er 
Jahren war das Sammeln solcher Empfangs­
bestätigungskarten ein beliebtes Hobby und 
diente nicht zuletzt als Trophäe: Schließlich 
ließen sich anhand solcher Karten Funkver-

Küstenfunkstelle 
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DAN· 
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Beside of 10 coast stations with only regional traffic ~ __ L_U--=-h'-"O'-'-tS'fr~.::....l'l'------'""&tlc...=...'//i=J,.= ~=-f,/(/c_,__ 
in the Federal Republic of Germany Norddeich ~ 
Radio and Rügen Radio offer an worldwide radio- J;o/.L/,L1,1Mel'/sJ. 31) 
telex service as well as radiotelephony and radio­
telgraphy 24 hours a day on VHF, MF and HF. 
Additional they fuJfil important tasks for the safety 
of life at sea. 
Norddeich Radio has been operated since 1907 

vy73 Ko4'J 
Foto: Hans Kolde 

Bild 1: QSL­
Karte der 
letzten Sen­
dung von 
Norddeich 
Radio. (Die 
Vorderseite 
ist auf dem 
Umschlag 
der FG abge­
bildet.) 

Bild 2: KNLS 
Alaska. 
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bindungen über viele Hunder­
te oder gar Tausende Kilome­
ter belegen! Die teilweise lie­
bevolle Gestaltung von QSLs 
machte ihr Sammeln dann 
umso attraktiver. ,,QSL" bedeu­
tet im sogenannten „Q-Code" 
unter Funkamateuren nichts 
weiter als die Anfrage „Bestä­
tigen Sie mir den Empfang?" 
Die Gegenseite antwortet dann 
ebenfalls mit „QSL", also: ,, Ich 
bestätige den Empfang". Wur­
den Empfangsbestätigungs­
karten zunächst ausschließ-

lieh unter lizensierten Funkamateuren ausge­
tauscht, begannen später auch Rundfunkan­
stalten Wellenjägern derartige Dokumente für 
korrekte Empfangsberichte auszustellen. Waren 
Empfangsberichte in den ersten Jahrzehnten 
des Hörfunks eine wichtige Informationsquel­
le für die Techniker der Rundfunkanstalten, 
um sich über die Reichweite und Empfangs­
qualität Ihrer Sendeanlagen und Programme 
ein Bild machen zu können, ist das Ausstellen 
von QSL-Karten heute fast ausschließlich eine 
Gefälligkeit der Sender geworden. Trotzdem 
verschickt immer noch ein Großteil der Sen­
der rund um die Welt für die Zusendung kor­
rekter Empfangsberichte die begehrten Samm­
lerstücke! Als Beispiel seien hier die QSL-Kar­
ten der „Deutschen Welle" genannt, die der­
zeit zirka ein Dutzend verschiedener Karten 
zur Auswahl hat - teilweise auch mit schönen 
technischen Motiven! Eine Übersicht gibt es im 
Internet unter www.dw-world.de , wo man die 
,,DX-Seiten" anklicken muss. 

Da es diese gute Sitte also schon seit der 
Funk-Frühzeit gibt, lässt sich die Rundfunk­
beziehungsweise Hörfunkgeschichte somit auch 
anhand vieler Kartenmotive wunderbar doku­
mentieren: Jubiläen von Sendeanlagen/-stati­
onen oder auch besondere Veranstaltungen der 
Rundfunksender. Viele schön gestaltete Karten 
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AFGHANI ST AN 
OFFICIAL VERIFICA1'ION 

We acknowledge receipt of your :,: 

reception report at 15077 KHz 
date:·-'-'-'--~-~-------•- ··· -
in .. ~,~~ -. . . . . . . . . . . . . . language "' 

froml.~:,.<?. .. h ... to }:~~--- GMT 

Your report has been checked 

with our records it is correct in 

every detail. May you always ' 

receive our programm s in b t t 
quality possib}e. -t 
with kind regards ~ 

for chief engineer, 
Radio Afghanistan 

Kabul, P. 0. Box 544 0:-

QSL 

BY AIRNAIL 

PRINTED MA TI'ER 

Thorsten Brandenburg 

Wolfratshausnerstr. 16 

D-8029 Sauerlach-Arget 

West - Germany 

Chris lse on the air 

QSL * * Crazy Wave Radio • • QS i.. 

baut habe, und 

f<U1 IDFU1 li":GESCHICHTE 

151.AMJC auuauc OF 

lllAN 

HOADCASTINC 

IN Tin NA/llE OI" COO 

~~··!!~~~:~~.-.:~~~.~~:~~ 
on our tranoml11lon on ...... ha2 ................ -.. KHz 

&om!1..!.~ ........ 1o ...•• ~ ····-······GMT, whlch -
find In ...-,.nt with our ,-d1. 

We - glad to hu.r from you and hope that 
you will conllnue llti.ning to the vmc. of 
ltlamlc Rapublk ol lran. 

Sinc:enly: TIN -.oloe ot tlle i • l•lc 
reYOllrtl- ot Ir-

i. Q. 'l=-~...st__r-
11 1 1 6t.:u;r.e.-41m Th:u:;a. 

--.P.O.a.-,T-.lna. 
U -~oo 

Bilder 3 und 4 (oben): QSL-Karte von Radio 
Teheran 1980. 
Bilder 5 und 6 (unten): QSL-Karte von Radio 
Afghanistan von 1981. 

RaclioNolan 
10: 'l'hor• ten &rand•nb\lr9 . 

DATE :22-5- ' Bl. 
TIIME :01 . 11-10.00 UTC. 
FREQ :n20 JU<•. 

Bilder 7 und 8: 
Karten von 
Piratensen­
dern. Links 

Welle Wahn­
sinn und 

Radio Nolan, 
Holland. zeigen zum Beispiel auch Empfänger oder las­

sen einen Blick auf die Studiotechnik zu. Hier 
und auf den Umschlagseiten möchte ich einen 
kleinen Ausschnitt aus meiner persönlichen 
Sammlung vorstellen, die ich seit 1979 aufge-

die einen kleinen Querschnitt über die Viel­
falt solcher Karten geben soll! Vielleicht wird 
ja dadurch so mancher Leser zum echten „Wel­
lenjagen" angespornt ... lil 

Weitere Infos: 
www.addx.de, 
www.wellen­
forum.de 
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Aus der Entwicklung des 

Einseitenbandfunks 

R DOLF GR BA 

Much 
Gut 80 Jahre sind ver-

gangen, seit erstmals 
erfolgreich eine Einsei­
tenband-Sprechfunkver­
bindung zwischen Ame-

Tel. 

rika und Europa erprobt wurde. Dieses Ereig­
nis erscheint uns noch heute auf den ersten 
Blick revolutionär und zukunftweisend. Die­
ser Eindruck muss jedoch bei näherer Betrach­
tung wenigstens relativiert werden - wodurch 
allerdings Wagemut und technisches Können 
der Beteiligten beileibe nicht abgewertet wer­
den sollen. 

Neu war auch für den Verfasser dieses Bei­
trags, welche engen technischen und betrieb­
lichen Verknüpfungen es zwischen der Ent­
wicklung von Funk- und Weitverkehrstechnik 
gegeben hat - weswegen der Inhalt des nach­
folgenden Beitrages ausführlicher geworden ist 
als ursprünglich gedacht. 

Mehrfachausnutzung durch 
Trägerfrequenztechnik 

Der Gedanke , gleichzeitig mehrere Fre­
quenzbänder auf einer Leitung zu übertragen, 
entstand schon frühzeitig, zunächst allerdings 
für Telegrafiezwecke. So machte 1886 ELISHA 
GREY den Vorschlag, Wechselströme unter­
schiedlicher Frequenz zu tasten und gemein­
sam auf eine Leitung zu geben, dem Empfang 
sollten mechanisch abgestimmte Empfänger 
dienen oder elektrische Resonanzkreise (nach 
einer Anregung von PuPI in 1895). Die ersten 
Versuche, auch Sprache auf diesem Wege zu 
übertragen, unternahm der Berliner Physiker 
RUHMER in den Jahren 1908 bis 1911, und zwar 
durch Einsatz der inzwischen entwickelten 
Funkentelefoniegeräte (mit Poulsen-Lampen 
und Kristalldetektoren) über Drahtleitungen. 
Gleichzeitig begann man auch in Amerika mit 
ähnlichen Arbeiten. Die Untersuchungen und 
Versuche wurden in beiden Ländern auch wäh­
rend des Ersten Weltkrieges fortgesetzt. Im 
Jahre 1919 ist dann die erste Dreifach-Telefo­
nielinie zwischen Berlin und Hannover erprobt 
und einige Zeit später in Betrieb genommen 

worden. Etwa zeitgleich, 1918 wurde in den 
USA das erste kommerzielle „wire carrier tele­
phone system" durch die Western Electric Com­
pany in Dienst gestellt. 

Aus diesen ersten Versuchen entwickelte 
sich das Trägerfrequenzverfahren: Dabei wer­
den zunächst die Sprachfrequenzen zwischen 
etwa 300 und 3000 Hz mit einer festen Träger­
frequenz gemischt. Von den dabei entstehenden 
Seitenbändern wird eines herausgefiltert, das 
zweite unterdrückt. Verwendet man Trägerfre­
quenzen unterschiedlicher Höhe (bei Sprachfre­
quenzen zumeist im Abstand von 4000 Hz), so 
lassen sich die ausgewählten Seitenbänder fre­
quenzmäßig übereinander staffeln. Bei diesem 
sogenannten Frequenzmultiplexverfahren kön­
nen also beispielsweise vier Sprachfrequenzbe­
reiche (Kanäle) im Frequenzbereich 0 ... 16 kHz 
(4x4 kHz) gleichzeitig übertragen werden, ohne 
sich gegenseitig zu stören (Bild 1). 

Die Reichweiten der zunächst betriebenen 
Kabelverbindungen steigerte man in den 20er 
Jahren durch Pupinisierung (Kompensation 
der Kabelkapazität durch zusätzliche Indukti­
vität), wobei sich allerdings die Übertragungs­
bandbreite verringerte und bei Telefonie Echo­
erscheinungen auftraten. So musste man lange 
Zeit die trägerfrequente Mehrfachausnutzung 
in den deutschen Fernkabelnetzen auf Zwei­
beziehungsweise Vierbandsysteme begrenzen. 
Seitdem ist die Trägerfrequenztechnik aller­
dings ständig weiterentwickelt worden und 
erreichte in der Fernsprech- und Fernschreib­
Weitverkehrstechnik weltweit eine überragende 
Bedeutung [23 , 25]. 

Einen erneuten Anstoß zur Weiterentwick­
lung erhielt die Frequenzmultiplextechnik in 
Deutschland etwa 1934 durch die Aufgabe, 
Fernsehsendungen über große Entfernungen 
per Kabel zu übertragen, und zwar mit einer 
Bandbreite von 4,4 MHz mit Unterlagerung 
von 200 Sprechkanälen im Bereich bis 960 kHz 
- anfangs war auch geplant, Fernsehsendungen 
per Drahtfunk zu verbreiten. Auf dieser Basis 
entwickelten sich die späteren Normen für den 
(analogen) drahtlosen Fernsehrundfunk, bei 
dem das Bild auch heute noch in Einseiten­
bandmodulation übertragen wird. 
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Bis Mitte der 70er Jahre lag der Schwer­
punkt der Vielfachausnutzung von Draht- und 
Richtfunkverbindungen weltweit bei der Fre­
quenzmultiplextechnik. Diese (analoge) Tech­
nik der frequenzparallelen Mehrfachausnut­
zung hatte sich also gegenüber technischen 
Vorschlägen und Lösungen durchgesetzt, die 
eine zeitliche Übertragungsfolge angestrebt 
hatten (Beispiele: 1853 FARMER - Zeitliche Staf­
felung von Morsesignalen; 1874 BAUDOT - Zeit­
synchrone Aufschaltung von sechs Telegrafie­
signalen; 1903 MINER, BAUDOT - Kommuta­
tor zur Aufschaltung mehrerer Telefoniesi­
gnale) . Bahnbrechend für die spätere Anwen­
dung der konkurrierenden Zeitmultiplexverfah­
ren war 1939 das Patent des Engländers REE­
VES, der eine neue digitale Sprachmodulation 
beschrieb, die Puls-Code-Modulation. Es sollte 
aber noch 30 Jahre dauern, bis nach Entwick­
lung der erforderlichen Halbleiter- und Daten­
technik 1968 die PCM als zukünftige Norm 
von der CEPT eingeführt wurde. 1971 begann 
die Deutsche Bundespost mit der Umrüstung 
ihrer Weitverkehrsnetze, 1982 wurde hier das 
digitale Übertragungssystem als Regeltechnik 
eingeführt und damit endgültig das Ende der 
Frequenzmultiplexübertragung in öffentlichen 
Netzen eingeleitet. 

Transatlantische Nachrichten­
übertragung über Seekabel 

Schon lange gab es neben Freileitungen auch 
Kabelverbindungen, die zunächst mit Morse­
telegrafie betrieben wurden, später auch über 
nicht allzu große Entfernungen mit Schreibte­
legrafen unterschiedlicher Bauart. WERNER SIE­
MENS hatte 1848 Drahtleitungen mit Guttaper­
cha isoliert und zunächst als Minenzündlei­
tungen im Kieler Hafen verlegt. Als dies erfolg­
reich verlaufen war, strebte er die Verlegung 
eines Seekabels zwischen Dover und Calais an, 
erhielt aber dafür zunächst keine Genehmi­
gung britischer Regierungsstellen, die bereits 
durch eine britische Firma im Mittelmeerraum 
Seekabel verlegen ließen. So ist das erste Sie­
mens-Seekabel 1853 im Auftrag der russischen 
Regierung zwischen Oranienbaum, der Vor­
stadtresidenz am Finnischen Meerbusen, und 
Kronstadt (St. Petersburg) verlegt worden. 
1865/66 wurde von einer britischen Gesell­
schaft das erste Transatlantikkabel verlegt. 

Eines der Hauptprobleme damaliger (und 
sehr langer) Seekabel war deren schmale Über­
tragungsbandbreite. Das erste transatlantische 
Seekabel gestattete nur die Übertragung einer 

,-
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Frequenz von 1,8 Hz, in den folgenden Jahren 
konnte eine Verbesserung auf 8- 12 Hz erreicht 
werden, aber auch dies erlaubte nur langsame 
(Morse-)Telegrafie. Durch Verbesserung der 
Kabelqualität und Kompensation der kabelin­
ternen Kapazität ist zwar bis 1924 die Band­
breite so gesteigert worden, dass transatlan­
tisch 60 - 70 Hz übertragen werden konnten, 
aber auch das ließ eine Sprachübertragung 
nicht zu - geschweige eine Telefonie-Mehrfach­
ausnutzung mittels Trägerfrequenztechnik. 
Immerhin konnte 1928 der unmittelbare Mehr­
fach-Druckbetrieb Emden-New York aufgenom­
men werden. So war es Anfang der 20er Jahre 
nicht allein die inzwischen erkannte Reichweite 
und Flexibilität der Funkverbindung, sondern 
auch die nunmehr technisch beherrschte Fun­
kentelefonie , die eine transatlantische Fern­
sprechverbindung erreichbar erscheinen ließ. 
Denn erst sehr viel später, nämlich 1956 (!), 
waren Kabel und Verstärker so weit entwickelt, 
dass in diesem Jahr das erste Transatlantik­
Fernsprechkabel zwischen Schottland und 
Neufundland verlegt und in Betrieb genommen 
werden konnte [10]. 

Erste transatlantische drahtlose 
Einseitenbandübertragung 

So war es zu Beginn der 20er Jahre durch­
aus nicht so visionär, wie es heute zunächst 
erscheint, die interkontinentale Übertra­
gung niederfrequenter Signale auch draht­
los über Funkverbindungen zu erproben, aller­
dings bedurfte es dazu unter damaligen Ver­
hältnissen eines nicht unbeträchtlichen tech­
nischen Aufwands. Die ETZ berichtet darüber 

Bild 1: 
Träge_rf re­

quenz-Uber­
tragung. 

PCM 
(Puls-Code­

Modulation): 
PCMist eine 
Modulations-
form, bei der 
ein analoges 

Signal codiert 
wird. Das 

analoge Signal 
wird mit einer 

bestimmten 
Frequenz in 
zeitgleichen 
Abständen 
abgetastet. 

wikipedia.org 

CEPT 
(Conference 
Europeenne 
des Admini-

strations des 
Postes et des 
Telecommu­

nications): 
Die CEPT 

(Europäische 
Konferenz der 

Verwaltung 
für Post und 
Telekommu­
nikation) ist 

eine Dachor-
ganisation zur 
Zusammenar­
beit der Regu­

lierungsbe­
hörden aus 46 
europäischen 

Staaten. 

wikipedia.org 

71 



Aus Funkgeschichte Heft 173 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

im März 1924 (Au zug, vgl. Bild 2): ,,Im Jahre 
1923 wurde unt r Beteiligung von Ingenieuren 
der American Telephone and Telegraph Com­
pany, der W tern El ctric Company und der 
Radio Corporation of America Versuche mit 
der drahtlosen Telephonie von den Vereinigten 
Staaten nach England vorgenommen. Der Sen­
der b fand sich auf der tation Rocky Point, 
L. J., der Empfänger im Gebäude der Western 
Electric Company in New Southgate. Bei die­
sen Versuchen wurde ein neues Verfahren ,Die 

J)relulr11m • Kr4.llleilung 15 KW r'erJ-/ärlrer 

Bild 2: 
Schaltbild 
des Senders, 
nach [1]. 

Per: Steht für 
Periode(n) und 
wurde in der 
Elektrotechnik 
vor der 
verbindlichen 
Festlegung von 
Hz verwendet. 

Bild 3: 
Patent von 
JOHN R. CAR-

ON, nach [8]. 
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I 

Einfach- eitenband-Methode mit unterdrück­
ter Trägerwelle' (Single side-band eliminated 
carrier method) benutzt. Das Schaltbild dieser 
Sendeanordnung zeigt die Abbildung (Bild 2): 
Der ankommenden Sprache werden durch zwei 
Hilfssender die Frequenzen 33.000 Per und 
88.500 Per überlagert und unter Zuhilfenah­
me von Sperrkreisen jew il nur ein Seiten­
band der entstehenden Frequenzen weiterge­
leitet. Da letzte Frequenzband von 55.800 bi 
58.500 Per wird dann verstärkt der Antenne 
zugeführt. Da eine Rückkopplung am Sender 
nicht vorhanden ist, wird al o nur während der 
Sprechperioden Energie ausge trahlt und zwar 
mit einer mittleren Frequenz von 57.000 Per 
(Wellenlänge 5260 m). Der Verstärker besteht 
aus drei Stufen zu 0,75, 15 und 150 kW, die bei­
den letztgenannten haben Metallröhren (zwei 
beziehungsweise 20 Stück) mit Wasserkühlung 
für 10.000 V Anodenspannung, die von einem 
mit ähnlichen Röhren (sechs Stück) versehenen 
Gleichrichter (200 kW), der am Drehstrom­
netz liegt, geliefert wird. Auf der Empfangssei-
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te wurde ein Rahmen (quadratisch, 1829 mm 
Seitenlänge 46 Windungen) benutzt. Die Emp­
fangsapparatur ist ebenfalls mit zwei Hilfssen­
dern und Sperrkreis ausgerüstet. Das vom Sen­
der kommende Frequenzband von 55.800 bis 
58.500 Per wird zuerst mit einem Hilfsstrom 
von 99.000 Per überlagert. Das eine sich hie­
raus bildende Frequenzband von 31.500 bis 
34.200 Per wird mittels des Sperrkreises ausge­
siebt, verstärkt und dann mit einem Hilfsstrom 
von 34.500 Per nochmals überlagert. Man 

I 

1-50 h/;,Jf 

Mar. 27, 1923. 

erhält nun die ursprüngliche 
Sprachfrequenz von 300 bis 
3000 Per, die über einen Ver­
stärker dem Telephon zuge­
führt wird." [1] 

Es wurde also bereits eine 
Methode verwendet, die man 
später als „Filtermethode" 
bezeichnete und die sich ein-
mal zum Standard für Ein­
seitenbandsendungen ent­
wickeln sollte - allerdings 
musste wegen der Sperr­
kreis-Filter geringer Flan­
kensteilheit zweimal über­
lagert und gefiltert werden, 
außerdem fehlt wegen Fest­
frequenzbetrieb eine Vor­
richtung zur Veränderung 
der Sendefrequenz. 

Der Versuch basierte auf 
dem Patent von JoH R. CAR-

J. R. CARSON. 
1,449,382. 

METHOD AN D MEANS FOR SIGNAW,G ,VI TH HI GH fRE QU ENCY WAVES, 

1 

lllEO O(C, 1. 191 S, 3 SH CE TS- SHttl 1 

1 21- ' 

1 UJ 



Aus Funkgeschichte Heft 173 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Funk eschichte Nr. 173 2007 

so (Bild 3). Derselbe CARSO hatte die Existenz 
von Seitenbändern 1915 mathematisch errech­
net, aber die erste Notiz über einen Träger mit 
zwei Seitenbändern ober- und unterhalb davon 
stammt von CARL R. ENGLUND aus dem Jahre 
1914. H. D. AR OLD bemerkte 1915 bei Versu­
chen der US Navy, dass beide Seitenbänder die­
selbe vollständige Information enthielten, aber 
es war wiederum CAR ON, der bei Modulations­
versuchen mit Elektronenröhren erkannte, dass 
weder Träger noch das zweite Seitenband erfor­
derlich waren, um die aufmodulierte Informati­
on vollständig zu übertragen. Er reichte darauf­
hin 1915 seine Patentschrift ein, das Patent 
wurde 1923 erteilt . Obwohl also ab 1915 die 
reale Existenz von Seitenbändern bekannt war, 
wurde noch jahrelang behauptet, sie seien nur 
eine mathematische Fiktion. Die erste Publi­
kation über die Seitenband-Anwendungen bei 
Funkübertragung wurde 1922 von EsPENSCHIED 
veröffentlicht. Die Entwicklung neuer wasser­
gekühlter Leistungsröhren unmittelbar nach 
Ende des Ersten Weltkrieges schuf die Voraus-

Fu1 1tTECH1 11;~ 

setzungen für den Bau des oben beschriebenen 
Versuchssenders durch die Firma Bell (Bilder 
4 und 5). 

Methoden für 
Einseitenbandmodulation 

Es gibt zwei vorzugsweise benutzte Metho­
den zur Erzeugung von Einseitenbandsen­
dungen: 
- Filtermethode (Bild 6 oben): Dabei wird der 

radiofrequente Träger mit einem Basisband­
signal (welches die niederfrequente Nach­
richt enthält) moduliert, anschließend wer­
den alle Mischprodukte mit Ausnahme eines 
Seitenbandes unterdrückt. 

- Phasenmethode (Bild 6 unten), entwickelt 
von HARTLEY: Radiofrequenter Träger und 
ein Seitenband werden durch eine Anord­
nung von zwei Modulatoren ausgelöscht , 
wobei einem davon ein um 90 Grad phasen­
verschobenes Basisbandsignal zugeführt 
wird. 
Bei einer sogenannten „Dritten Metho­

de" handelt es sich um eine Variante der Pha­
senmethode: Das Basisband wird in zwei um 
180 Grad versetzte NF-Kanäle aufgesplittet, 
die mit zwei ebenfalls um 180 Grad gegen­
sätzlichen Trägersignalen gemischt und dann 
wieder zusammengeführt werden. Allgemein 
durchgesetzt hat sich (wie bei der Trägerfre­
quenztechnik) die Filtermethode wegen ihrer 
größeren Betriebssicherheit - Voraussetzung 
dafür war allerdings die Verfügbarkeit sta­
biler Oszillatoren sowie geeigneter Filter gro­
ßer Flankensteilheit. Die Phasenmethode benö­
tigte nur allgemein verfügbare Bauelemente 
der Röhrentechnik, war allerdings wegen der 

erforderlichen Phasenstabili­
tät schwierig aufzubauen und 
abzugleichen - und daher weni­
ger betriebssicher. 

Hauptvorteile des Einseiten­
bandverfahrens sind Leistungs­
ersparnis beim Sender bei 
gegebener Empfangslautstär­
ke sowie Bandbreitenersparnis, 
die neben einer Verdopplung der 
Übertragungskapazität auch 
eine Verminderung von Stör­
einwirkungen mit sich bringt. 
Leistungsmäßig der beste Fall 
ist eine völlige Trägerunterdrü­
ckung, aber bei dem damaligen 
Stand der Technik wäre dazu 
(bei unbedienten Empfangsan-

Bild 4: 
Einseiten­

band-Steu­
ersender der 
Firma Bell, 

nach [8]. 

Bild 5: 
Zwei Gestelle 

der Sender-
endstufe 

(links) und 
der Haupt­
Gleichrich­
ter (rechts), 

nach [8]. 
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Bild 6: 
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Filterung, 
unten Pha­
senmethode). 
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lagen) Quarzsteuerung erforderlich gewesen, 
und man hätte keine durchstimmbaren Emp­
fänger verwenden können. Als unumgänglich 
nötig für Einseitenbandbetrieb im Kurzwellen­
bereich war damals also eine Leitfrequenz, die 
dauernd ausgesendet und zur achstimmung 
des Empfängers verwendet wird. Bei dem dann 
entwickelten Einseitenbandbetrieb mit vermin­
dertem Träger wird daher ein Trägerrest von 
30 % ausgestrahlt, was etwa 10 % der gesamten 
Sendeleistung ausmacht. 

Kommerzielle und 
öffentliche Funkdienste der USA 

Die erste transatlantische Einseitenband­
Fernsprechverbindung ist Anfang 1927 zwi­
schen New York und London für kommerzi­
elle Zwecke in Betrieb genommen worden; über 
diese konnte man auch von Deutschland aus 
telefonieren (bis London über Kabel). Anfangs 
wurden hierzu ausschließlich Langwellen ver­
wendet. Funkamateure hatten aber bereits 
1923 mit einer Verbindung über den Atlantik 
nachgewiesen, dass Kurzwellenverbindungen 
hierfür verlässlich nutzbar seien (Zweiseitige 
Morseverbindung FRED S HNELL, lMO, und 
REI ARTZ , lXAM, in den USA mit LEo DELOY, 
8AB, in Frankreich auf einer Wellenlänge 
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von 110 m). Bald danach eröffnete man daher 
auch diesen Frequenzbereich für die Übertra­
gung von Ferngesprächen. In den USA wur­
den Anfang der 30er Jahre etliche kommerzi­
elle point-to-point-Einseitenbandverbindungen 
auf quarzkontrollierten Festfrequenzen errich­
tet. Bei neueren Transatlantik-Verbindungen 
über Kurzwelle arbeitete man zunächst wieder 
mit Doppelseitenband und vollem Träger, ab 
1936 sind diese Stationen dann aber auf Ein­
seitenbandbetrieb umgerüstet worden. Bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkrieges stieg die Zahl 
der ständigen, aus den USA betriebenen welt­
weiten Verbindungen auf 50 an. Während des 
Krieges stellten diese Funklinien wichtige Ver­
bindungen dar und wurden auch für mehrka­
nalige Fernschreibübertragung genutzt. Mitte 
der 50er Jahre sind 90 % der Übersee-Telefon­
gespräche aus den USA über Einseitenband­
funk abgewickelt worden. 

Aufgrund der inzwischen allgemein aufkom­
menden Frequenzknappheit, auch für Rund­
funksendungen, regte die amerikanische Fede­
ral Communications Commission (FCC) eine 
Untersuchung an, ob dieser Problematik mit 
Einseitenbandmodulation begegnet werden 
könne. Das Institute of Radio-Engineers rief 
daraufhin seine Mitglieder auf, Beiträge über 
das Thema Single Sideband zu erarbeiten -
diese sind 1956 als Sammelband herausgege­
ben und weltweit zur Kenntnis genommen wor­
den [8]. In der Folge sind Einseitenband-Funk­
sprechgeräte zunächst für weitreichende Funk­
verbindungen in der Luftfahrt, dann in der 
Schifffahrt, besonders auch zu Fischfangflot­
ten und Handelsschiffen, sowie natürlich auch 
in allen Bereichen der Streitkräfte eingesetzt 
worden. Eine Umstellung des Mittelwellen- und 
Kurzwellenrundfunks ist unterblieben. 

Überseefunkdienst der 
Deutschen Reichspost und 

Deutschen Bundespost 

Auch in Deutschland entwickelte sich ab 
Ende der 20er Jahre der kommerzielle Über­
seefunkdienst der Deutschen Reichspost (und 
späteren Bundespost). Anfangs wurden (wie 
bei den Versuchssendungen von 1923) Längst­
wellenfrequenzen um die 20 kHz für Telegra­
fieverbindungen verwendet, später dann um 
60 kHz, weil eine Telefoniebandbreite sonst 
nicht erreicht werden konnte. Wegen hoher 
Sendeleistungen (bis 500 kW), hohen Anten­
nenaufwands (Mehrmastdachantenne mit etli­
chen Masten von bis zu 300 m Höhe) und der 
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wenigen verfügbaren Frequenzen ging man 
dann auf den Kurzwellenbereich (Sendelei­
stungen 20 kW) über, was natürlich wiede­
rum wegen Veränderung der Ausbreitungsbe­
dingungen mehrere Frequenzwechsel pro Tag 
und Vorkehrungen gegen Fading erforderlich 
machte (Diversity-Empfang). Die erste perma­
nente Kurzwellen-Sprechlinie wurde 1928 zwi­
schen Berlin und Buenos Aires eingerichtet. 
Unter Einbeziehung französischer und hollän­
discher Verbindungen bestanden 1930 sechs 
direkte Sprechverbindungen zwischen acht 
Ländern. Außer für die amerikanisch-englische 
Verbindung wurde der Langwellenbereich zur 
Übertragung von Gesprächen nicht mehr ver­
wendet, alle neueren Linien wurden mit gerich­
teten Kurzwellen betrieben. In der Regel wur­
den Rhombus-Antennen benutzt, die den benö­
tigten Frequenzteilbereich abdeckten und mit 
ihrem Diagramm exakt auf die betreffenden 
Gegenstellen fest ausgerichtet waren (Bild 7). 
Im Jahr 1932 war für mehr als 90 % aller Welt­
fernsprechteilnehmer eine Verbindung unter­
einander möglich und 1937 spannte sich ein 
dichtes Netz drahtloser Sprechverbindungen 
über die Erde. Die Deutsche Reichspost betrieb 
im Frequenzbereich 10 - 15 MHz neun Über­
see-Sprechlinien, davon zunächst allerdings 
keine nach Nordamerika. Die Gebühren betru­
gen durchschnittlich etwa 100 Reichsmark pro 
Minute (vergleichsweise kostete ein Telegramm 
von 25 Worten nach Nordamerika nur 10 RM). 
Im Jahr 1935 sind von Deutschland aus ins­
gesamt nur 1 600 drahtlose Überseegespräche 
geführt worden - die Gebühreneinnahmen 
standen in keinem Verhältnis zum Aufwand. 

Im Überseefunkdienst der Deutschen Bun­
despost sind in der Zeit nach dem Zweiten Welt­
krieg zwei standardisierte Sendearten ange­
wendet worden: Beim Einkanalverfahren und 
Einseitenbandmodulation (A3A, neu R3E) ist 
die zu übertragende achricht von ursprüng­
lich 250 -2700 kHz nur in einem Seitenband, 
üblicherweise im oberen, enthalten. Das nicht 
benötigte zweite Seitenband wird unterdrückt, 
und zwar in der ersten Stufe eines mehrstu­
figen Modulationsvorgangs. Der Träger (nomi­
nelle Betriebsfrequenz) ist weitgehend redu­
ziert oder völlig unterdrückt, sodass für die 
Nachricht annähernd die volle Senderleistung 
zur Verfügung steht. Das für die Übertragung 
benötigte Frequenzband verringert sich dabei 
auf die Hälfte, die Auslöschung des Trägers 
durch selektiven Schwund ist wesentlich unkri­
tischer, und die Feldstärke am Empfangsort 
wird bei gleicher Senderleistung, bezogen auf 
die Nachricht, bis zu 10 dB größer. 

r-' 
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Beim Mehrkanalverfahren und Einseiten­
bandmodulation (A3B, neu B8E) lassen sich in 
beiden Seitenbändern Nachrichten mit unter­
schiedlichem Inhalt unterbringen. Durch Ver­
wendung von Seitenbandaufteilern kann jedes 
Seitenband zusätzlich in zwei Telefoniekanä­
le mit einer maximalen Bandbreite von jeweils 
3 kHz aufgeteilt werden. Somit ist ein Kurzwel­
len-Einseitenbandsender in der Lage, gleichzei­
tig vier Sprachbänder mit einer Bandbreite von 
je 3 kHz zu übertragen. Hierbei ist Vorausset­
zung, dass die zu benutzende Sendefrequenz 
für diese Bandbreite (insgesamt 12 kHz) frei­
gegeben ist. Der Vorgang beim Verlagern von 

6,26kHz 

unterdrück! 

30 2000 2006 2551/ 2060kHz fs < 10MHz 
~r 

niederfrequenten Fernsprechkanälen in den 
HF-Bereich und auf die Seitenbänder des Sen­
ders ist aus Bild 8 und Bild 9 ersichtlich. Auch 
gemischte Ausnutzung mit Telefonie- und Tele­
grafiekanälen wurde angewendet (A9B, neu 
R9W). 

Der Restträger steuert beim Empfänger 
die selbsttätige Frequenznachstellung (AFC 

Bild 7: 
Lageplan 

des Anten­
n~nfeldes 

der Ubersee­
funkstelle 
Elmshorn. 

fosz . 

Bild8: 
Verlage­

rung zwei­
er Sprach­
kanäle auf 
ein Seiten­
band eines 
Einseiten­

bandsenders, 
nach [11). 

75 



Aus Funkgeschichte Heft 173 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

f u1 ltTECH1 llt': 

0 
0 
0 
c.o 

c 
C 
0 

::i. 
.c 
u 
0 
ci 
Vl 

00 
IJ")O 
NO 
MM 

ö 
C 
0 

.!>'! 

.c 
u 
C 

0. 
V) 

00 
U'l 
N 

IJ") IJ") IJ") 
M .- Ol °' r.p N .- N 

ö 
C 
0 
::i. 
.c 
u 
C 

0. 
V) 

0 
0 
0 
lD 

unteres Seitenband oberes Seitenband 

Bild9: 
Beschaltung 
eines Ein­
seitenband­
senders im 
A9B-Betrieb. 

Bild 10: 
Übersee­
Funksende­
stelle der 
Deutschen 
Bundespost 
mit 20-kW­
Kurzwellen­
send ern, 
etwa 1960, 
nach [11). 

Bild 11: 
Übersee­
Funkemp­
fangsstel­
le der Deut­
schen Bun­
despost bei 
Lüchow, 
etwa 1960, 
nach [11). 
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- automatic frequency control). Dadurch lässt 
sich bei Schwankungen der Sendefrequenz 
eine ausreichende Frequenzübereinstimmung 
zwischen Sender und Empfänger erzielen und 
damit die Verbindung aufrechterhalten. Bei 

fehlender AFC-Einrichtung sind für die Über­
tragung von Sprache Frequenzfehler bis 50 Hz, 
für die Übertragung von Musik Frequenzfehler 
bis 3 Hz zulässig. Der Restträger wird auch als 
Kriterium für den automatischen Schwundaus­
gleich AGC (automatic gain control) verwendet. 
Zur Empfangsverbesserung 
verwendet man Gerätediver­
sity, Antennendiversity, Fre­
quenzdiversity, Polarisationsdi­
versity und Winkeldiversity. 

Das Ende der weltweiten 
öffentlichen Funktelefonie in 
Kurzwellen-Einseitenband­
technik begann 1956 mit dem 
ersten transatlantischen Tele­
fonkabel, setzte sich fort mit 
der Satellitenkommunikati­
on (in Deutschland wurde die 
erste Satelliten-Erdefunkstel­
le 1964 in Raisting/Obb. in 
Betrieb genommen). Die kom-
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merzielle Einseitenbandtelefonie hatte sich 
endgültig überholt, als schließlich Seekabel mit 
Lichtwellenleitern kontinentweite Breitband­
übertragung ermöglichten. 

Militärische Funktechnik 

Bereits in der Wehrmacht des Dritten Reiches 
wurde kurz vor Ende des Zweiten Weltkrieges 
Vorsorge dafür getroffen, Einseitenbandsen­
dungen wenigstens empfangen zu können. Das 
Heer verzichtete wegen des großen Aufwands 
auf die Entwicklung eines gesonderten Einsei­
tenbandempfängers und ließ einen Einseiten­
bandzusatz für die Funkhorchempfänger c und 
y (3 -25 MHz und 75 kHz -25 MHz) bauen, mit 
dem seinerzeit die Einseitenband-Funkverbin­
dungen im WT-Funkfernschreibbetrieb (mit 
zwei Umtastfrequenzen je Übertragungskanal 
beziehungsweise vier zur Frequenzdiversity) 
der US-Interventionsarmee in Großbritannien 
mit dem Mutterland erfasst werden konnten. 
Für die Luftwaffe ist 1943 eine Sonderversion 
des Funkempfängers „Köln" mit der Bezeich­
nung E 52b gefertigt worden, die zusätzlich 
Einseitenbandsendungen aufnehmen konnte. 
Nach der dem Verfasser vorliegenden Litera­
tur ist für die Nachrichtentruppen aller Wehr­
machtsteile kein einseitenbandfähiger Sender 
entwickelt worden. 

Die Bundeswehr verwendete in der Aufbau­
zeit wie in der Folgegeneration HF-Funkge­
räte mit konventioneller Amplitudenmodula­
tion, auch für die Fernmeldeaufklärung sind 
zunächst Empfänger und Peiler ohne Einsei­
tenbanddemodulatoren beschafft worden (vgl. 
Funkgeschichte Nr. 148 und 150), für den Emp­
fänger EK 07 sind allerdings einige Einseiten­
bandzusätze NZ 10 vorgehalten worden. Nach 
Kenntnis des Verfassers wurde in der Bundes-
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republik der erste HF-Empfänger mit serien­
mäßigem SSB-Demodulator ab 1959 von der 
Firma Siemens gebaut, und zwar der E 311. 
Dieser ist auch für die Bundeswehr beschafft 
worden, allerdings für Schreibfunk und nicht 
für Einseitenbandsprechfunk. Ab der Zweiten 
Generation bestanden die Bedarfsträger der 
FmAufkl für HF-Erfassungsgerät dann auf 
SSB-Eignung, wozu der Funkpeiler 1-80 MHz 
(Telegon 4, Funkgeschichte Nr. 156) noch mit 
einem Zusatzgerät ausgestattet werden muss­
te. Allerdings wurde diese Eigenschaft nie 
benötigt, weil die Streitkräfte der Sowjetunion 
in ihren Standardfunkgeräten (entgegen den 
Erwartungen) im Zeitraum bis zur „Wende" 
keine Einseitenbandfähigkeit vorsahen. Nur in 
Eigenentwicklungen der übrigen Streitkräfte 
des damaligen Warschauer Vertrages wurden 
vereinzelt nicht standardisierte SSB-Funkge­
räte eingeführt, so auch in die Nationale Volks­
armee der DDR. 

Die Streitkräfte der NATO begannen in 
den 60er Jahren, Kurzwellenfunkgeräte -
soweit nicht ausschließlich für den Schreib­
funkbetrieb vorgesehen - für Einseitenband­
sprechfunk einzuführen (z.B. das Heer ERB-
281 aus französischer Fertigung, XK-405 von 
Rohde & Schwarz). In heutiger Zeit, in der HF­
Sprechfunkgeräte wieder vermehrt benötigt 
werden, ist Einseitenband-Moduation allgemei­
ner technischer Standard. 

Amateurfunk 

1920 wurden die Übertragungsmöglich­
keiten der Kurzwellen von den Funkamateuren 
entdeckt, zunächst natürlich mit Tastfunk (Al, 
neu AlA), es dauerte dann noch über 30 Jahre, 
bis auch hier die Einseitenbandmodulation Ein­
zug hielt. Funkamateure verwendeten (und ver­
wenden) bei Einseitenbandbetrieb grundsätz­
lich eine Modulation mit völlig unterdrücktem 
Träger (A3J, neu J3E), wobei je nach Amateur­
funk-Frequenzband das obere oder untere Sei­
tenband ausgewählt wird. Zumeist wird damit 
Sprechfunk abgewickelt, aber es gibt inzwi­
schen auch etliche Verfahren, um dem Seiten­
band analoge und digitale Signale aufzuprägen 
(z.B. Bild- und Datenübertragung). 

Bereits 1933/34 experimentierten Funkama­
teure in den Vereinigten Staaten mit der Ein­
seitenbandmodulation und bauten die ersten 
Sender. Aber dies weckte kaum Interesse, 
denn seinerzeit wurde nur wenig Sprechfunk 
angewendet. 1947, als auch viele Funkama­
teure über ausreichend frequenzstabile Emp-

.... 
ru1 li'TECi-11 Jlj,: 

fänger verfügten - oft militärischer Herkunft 
- (und man bemerkt hatte, dass Verbindungen 
auch bei 100 oder 200 Hz Frequenzabweichung 
durchaus noch verständlich waren), sind die 
ersten SSB-QSO (Einseitenband-Funkverbin­
dungen) im 75-m- und 20-m-Band zwischen 
amerikanischen Funkamateuren abgewickelt 
worden. Die ersten Beiträge in der amerika­
nischen Amateurfunkzeitschrift QST über Sin­
gle Sideband (SSB) erschienen im Jahr 1948. 
1949/50 werden bereits die beiden Modulati­
onsverfahren und die Besonderheiten der Lei­
stungsverstärkung in der Amateurfunk-Fach­
literatur ausführlich beschrieben und Bauan­
leitungen für Steuersender nach der Phasen­
Methode veröffentlicht. (Die deutsche Amateur­
funkzeitschrift QRV bezeichnet 1950 dagegen 
derartige Vorschläge als „infolge ihres hohen 
Aufwands zum Nachbau durch den Amateur 
ungeeignet".) 1954 publizierte die US-ameri­
kanische Amateurfunkvereinigung ARRL das 
erste Fachbuch, das der Anwendung von SSB 
im Amateurfunk gewidmet ist und eine Viel­
zahl nachbaufähiger Bauanleitungen nach 
der Filter- und Phasenmethode enthält. Noch 
Mitte der 60er wird (wie zehn Jahre zuvor) die 
konventionelle Amplitudenmodulation in der 
Amateurfunkliteratur als Standard beschrie­
ben, während sich im Betrieb die Einseiten­
bandtelefonie weitgehend durchgesetzt hat und 
die Industrie fast nur noch SSB-fähige Geräte 
anbietet. 

Ebenfalls schon 1948 enthält die deutsche 
Amateurfunkzeitschrift QRV einen sehr aus­
führlichen Beitrag über die Einseitenbandmo­
dulation, in dem auch zwei ganz konkrete tech­
nische Anregungen zur Ergänzung vorhan­
dener Empfänger enthalten sind. Die ersten 
Veröffentlichungen im DL-QTC, der Zeitschrift 
des Deutschen Amateur Radio Clubs (DARC), 
über die Grundlagen der Einseitenbandmo­
dulation finden sich in mehreren Hefte Ende 
1952. 1953 ergänzt ein Beitrag die Wirkungs­
weise der „Zweiseitenbandmodulation mit redu­
ziertem Träger", vermutlich inspiriert durch 
deren Anwendung im Überseefunkverkehr. Viel 
Resonanz scheint die neue Betriebsart bei den 
Funkamateuren jedoch noch nicht gefunden zu 
haben, denn Ende 1954 wird berichtet, dass in 
ganz Europa erst 40 Einseitenband-Stationen 
aktiv sind, davon in Deutschland ganze drei. 
Gleichzeitig wird eine Anleitung zum Selbst­
bau für einen „Sender für Einseitenbandtele­
fonie mit unterdrückter Trägerfrequenz" ver­
öffentlicht, und zwar auch hier nach der Pha­
sen-Methode. Dass die deutschen Amateure 
so zögerlich an die doch so vorteilhafte neue 

77 



Aus Funkgeschichte Heft 173 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

f u1 li".:TECH1 lli".: 

Bild 12: 
Beispiel für 
einen SSB­
Amateur­
funk-Trans­
ceiver (1981, 
Werkfoto 
Kenwood). 

Modulationsart herangingen, hat wohl mehre­
re Gründe: Die vorhandenen technischen und 
finanziellen Ressourcen waren seinerzeit sehr 
beschränkt, und die meisten waren froh, wenn 
sie über einen selbstgebauten Kurzwellensender 
und einen Superhet-Empfänger aus ehemaligen 
Militärbeständen verfügten. Man war gerade 
mit Nachdruck dabei, das 2-m-Band mit FM zu 
erschließen, es gab keine geeigneten Einseiten­
band-Filter, und die „filterlose" Phasenmetho­
de war nicht einfach zu realisieren, denn dazu 
fehlte es auch an ausreichenden Messmitteln. 

'{} 1 I ,!:: 1 .I .= 1'.I 
,_·':""--.... -.-.. ,---------------------, 
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Offenbar nahmen die SSB-Sendungen auf 
den Kurzwellenbändern aber dann doch zu, 
denn 1956 veröffentlicht das DL-QTC einen 
Beitrag mit dem Thema „Wie empfängt man 
SSB mit dem normalen Stationsempfänger?" 
(denn die damaligen kommerziell gefertigten 
oder selbstgebauten Empfänger waren nur zum 
Empfang von Morsetelegrafie und normaler 
Amplitudenmodulation eingerichtet). Der Autor 
des Artikels empfahl, den Träger im Empfän­
ger mit dem vorhandenen CW-Überlagerer 
(BFO) hinzuzufügen, alternativ mittels eines 
gesonderten Oszillators durch Einkopplung in 
den Antenneneingang - er schlug dazu die Nut­
zung eines vorhandenen Frequenzmessers oder 
des Senderoszillators vor. Besitzer selbstge­
bauter oder ehemals militärischer Empfänger 
mit einem rückgekoppelten Audion waren jetzt 
sogar gegenüber den „privilegierten Superhet­
Eigentümern" im Vorteil, denn bei diesen Gera­
deausempfängern wurde prinzipbedingt der 
Träger bei Entdämpfung des Abstimmkreises 
mittels Rückkopplung zugesetzt. Wie viele 
neue kommerzielle Empfänger jener Zeit besaß 
auch der auf Anregung des DARC eigens ent­
wickelte Amateurfunkempfänger RX 57 keinen 
SSB-Demodulator, obwohl der Einseitenband­
empfang durch den in Frequenz und Amplitude 
regelbaren BFO etwas vereinfacht wurde (übri­
gens war auch der Nachfolger RX 60 noch nicht 
dafür eingerichtet). Viele Amateure behalfen 
sich damals mit einem selbstgebauten Produkt­
detektor, der zwischen ZF-Ausgang und NF­
Verstärker geschaltet wurde, der einen Oszil­
lator mit umschaltbaren Surplus-Quarzen (ZF 
etwa ±1 kHz) enthielt. 

In den folgenden Jahren setzte sich dann 
die SSB-Telefonie weltweit durch, sodass ab 
Ende der 60er Jahre kaum noch amplituden­
modulierte Sender auf den Amateurfunkbän­
dern zu hören waren. Und mit dem Einseiten­
bandfunk überwogen nun auch in Deutschland 
kommerziell gefertigte Amateurfunkgeräte, 
anfangs noch als getrennte Sender und Emp­
fänger, dann als kombinierte SSB-Transceiver. 
An den Selbstbau trauten sich nur noch weni­
ge, und so begann die Ära der „Steckdosena­
mateure", wie sie etwas abfällig von denjenigen 
unentwegten und technisch überdurchschnitt­
lich begabten Mitamateuren bezeichnet wur­
den, die nach wie vor ihre Stationsgeräte selbst 
konstruierten. SSB hielt dann auch Einzug in 
die höherfrequenten Bänder und wurde zuneh­
mend auch zur Bild- und Datenübertragung 
genutzt. Heute noch ist sie (neben dem unver­
wüstlichen Tastfunk) die bei Weitverbindungen 
bevorzugt genutzte Modulationsart. [j] 
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Unbekanntes Radio 

gesuchte Firma gefunden 

Ich habe vor 
einigen Jah-
ren auf einem 

RONALD GROSSE 
Kirchheim 
Tel. 

Flohmarkt einen alten Rundfunkempfän­
ger erworben. Leider habe ich bis heute nichts 
über den Hersteller in Erfahrung bringen kön­
nen oder sonstige Informationen bekommen. 
Vor einigen Wochen verschmorte auch noch der 
Netztrafo. Da ich annehme, dass es sich um ein 
sehr seltenes Gerät handelt, möchte ich es wie­
der reparieren und auch optisch aufpolieren. 
Wie auf den Bildern zu sehen ist, handelt es 
sich um ein französisches Fabrikat. Vielleicht 
kann ein Mitglied unseres Vereins mir weiter­
helfen, um Informationen und Unterlagen über 
dieses Gerät zu erhalten. [j] 

Bild 1: 
Ansicht des 
unbekannten 
Gerätes aus 
Frankreich. 

Bild 2: Chassis mit einer 
Detailansicht des Aufklebers 
,,Fabrication Francaise". 

In der FG 166 
wurde auf Seite 79 
der Hersteller des 

BERND W EITH 

Linsengericht 
Tel. 

KST-Empfängers gesucht. Viele Anrufe und 
Zuschriften bestätigten, dass es sich um die 
Firma ADOLF FALCKE handeln musste. 

Inzwischen sind Anzeigen aufgetaucht, die 
diese Vermutung bestätigen. Eindeutig belegt 
das der Vergleich der Logos. Vielen Dank allen 
Mitgliedern für die Hinweise. [j] 

A D O L F F A L C K E · i\pparatebau 
Berlin \\' 8, Markgralenslr. 58. Rul 20 20 6~ 

Elektrisch8 Meß- und Prülgeräl8 
lielert kurzfristig: 

LCR-Meßgeräte Röhrenvollmeter 
R-Meßgeräte Tongeneratoren 
C-Meßgeräte Ul<\\'-\\iellenmesser 
Slheinwid~rstands- RC-Generatoren 

meßgeräte UKW-Generatoren 
Diodenvollmeter Auto - Einbau -i\m1mremetcr 
Megobmmeter HF-Meflgeneratoreo 

Bitte fordern Sie unse1· Angebo t an! 

Bild 1: ADOLF FALCKE - Apparatebau, der 
Ursprung dieser Anzeige ist unbekannt. 

AHL!,e~r~c~eE!~ ® ~n~~!,~!~EUU 
Wir liefern aus laufender Fertigung: 

Meßsender 
Tongeneratoren 
LCR-Meßgeräte 
Hochspannungsprüfgeräte 
Röhrenprüfgeräte 
DiO<Jenvoltmeter 
Röhrenvoltmeter 
W indungsschlußprü(er 
Eichteiler 
R-Messer 
C-Messer 
Z-Messer u. a . 

FORDERN SIE PROSPEKTE 

Berlin-Treptow, Eisenstraße 93-96 • Fernsprecher : 6) 5888 . 

Bild 2: Anzeige von ADOLF FALCKE aus der Funk­
technik vom Januar 1950. Obwohl hier eine 
andere Adresse angegeben wurde, ist es laut 
dem Logo die gleiche Firma. Nicht bekannt 
ist, ob es ein anderer Betriebsteil war, oder ob 
ADOLF FALCKE mit seiner Firma umgezogen ist. 
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Fördermittel- und Förder-

preisvergabe der GFGF 

JöRG CHOWANETZ, Beisitzer 
Hengersberg Zahlreiche Anfragen 

aus den Reihen unserer 
Mitglieder nach Förder­
mitteln sowie Anfra­

Tel. 

gen von Museen und Sammlungen nimmt der 
GFGF-Vorstand zum Anlass, die Bedingungen 
für eine Förderung von Projekten aufzuzeigen 
oder erneut ins Gedächtnis zu rufen. 

Fördermittel 

Zwingende Voraussetzung für die Gewährung 
einer Förderung aus den Mitteln der GFGF ist 
die satzungsgemäße Verwendung unserer Ver­
einsmittel, wie sie im § 2 Nr. 3 unserer Satzung 
aufgelistet ist. Demgemäß können folgende Pro­
jekte eine Förderung erhalten: 
- Erfassung, Rettung, Auswertung und 

Bewahrung funkhistorischer Erkenntnisse 
und Zeugnisse 

- Durchführung und Unterstützung von Aus­
stellungen zur Geschichte des Funkwesens 

- funkhistorische Projekte. 

Wer kann gefördert werden? 

Hier gibt § 2 Nr. 2 der Satzung Antwort: 
„Der Zweck des Vereins ist die Förderung von 
Wissenschaft, Forschung und Bildung auf dem 
Gebiet der Geschichte des Funkwesens." Geför­
dert werden können sowohl Mitglieder als auch 
Institutionen, wie Museen mit Partnerschafts­
vertrag. 

Um als Museum im Rahmen einer Museums­
förderung finanzielle Mittel erhalten zu kön­
nen, muss es real existieren (es muss öffentlich 
zugänglich sein und/oder aus einem Förderver­
ein bestehen). Gefördert werden können Pro­
jekte und Sachmittel. Die Mittelvergabe erfolgt 
immer zweckgebunden. Ein Nachweis über die 
Verwendung der Mittel (Belege, Rechnungen) 
ist für die GFGF zwingend erforderlich. Ein 
Verweis auf die GFGF e.V. als „Spender" sollte 
selbstverständlich sein, ist es aber leider in vie­
len Fällen nicht. 

Als Beispiel einer Förderung sei hier die 
Finanzierung von Ausstellungssäulen für das 
Rundfunkmuseum Fürth zur Gestaltung der 
Sonderausstellung „100 Jahre Telefunken" 
genannt. Private, nicht öffentliche Samm­
lungen können nicht gefördert werden. 

Förderpreise 

Förderpreise für Projekte im funkhisto­
rischen Zusammenhang können für For­
schungsarbeiten, Erfassung und Auswer­
tung von Daten vergeben werden. Förderpreise 
sind nicht zweckgebunden und können auch 
im Nachhinein als Anerkennung für geleiste­
te Arbeiten und Ergebnisse vergeben werden. 
Die Verwendung der Mittel ist nicht nachweis­
pflichtig. 

Beispiele hierfür sind die Förderpreise an 
Frau DR. MARGOT FUCHS für ihre Dissertation 
über das Thema „Georg von Arco (1869-1940) 
- Ingenieur, Pazifist, Technischer Direktor von 
Telefunken", zum anderen Herr ER ST ERB für 
die Idee und Realisierung des Internetportals 
,,Radiomuseum.org". 

Buchprojekte 

Bücher unserer Mitglieder, welche Samm­
lung und/oder Auswertung von funkhisto­
rischen Zeugnissen und Erkenntnissen liefern, 
sind ebenfalls förderwürdig. In diesem Zusam­
menhang erinnern wir an die vielen Publikati­
onen unserer Mitglieder, welche in der GFGF­
Schriftenreihe zur Funkgeschichte erschienen 
sind und nicht zuletzt aufgrund von Druck­
kostenzuschüssen zu erschwinglichen Preisen 
herausgegeben werden konnten. 

Wir bitten unsere Mitglieder um Verständ­
nis, dass nicht jedem Wunsch nach Zuwen­
dungen aus den Mitteln der GFGF e.V. statt­
gegeben werden kann, da eine eventuelle För­
derung immer individuell nach den Maßgaben 
unserer Satzung geprüft und beschlossen wer­
den muss. lil 
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Termine und Vereinsnachrichten 

Veranstaltungen und Termine sind 
nach Postleitzahlbereich und nach 
Zeit geordnet auf geführt. Bitte ver­
gessen Sie nicht, Ihre Termine recht­
zeitig dem Redakteur zu mailen. 

lbJ BERND WEITH 

63589 Linsengericht 
] 

AREB 2007 
4. Amateurfunk-, Rundfunk- und Elek­
tronikbörse Dresden 
Samstag, 13. Oktober 2007, von 
9-16 Uhr 
Ort: Messe Dresden, Messering 6, 
01067 Dresden 
Info: Tel. Fax • 

, Funk 

' www. 
areb.de, www.messe-dresden.de 
Eintrittspreise: Erwachsene 3,50 
ermäßigt 2,50 

Dauerausstellung 
> Heimatmuseum in Waldheim 

Norddeutscher Radioflohmarkt 

14. Funk- und Nachrichtentech­
nik-Flohmarkt 
Samstag, 18. August 2007 
Ort: 30900 Mellendorf, Autohof, 
LKW-Parkplatz beim Rasthaus „Kut­
scherstube". Anfahrt über A 7, Abfahrt 
Mellendorf (Nr. 52) benutzen. 
Info: H. Trochelmann, Tel. 

Hinweis: Aufbau für Anbieter ab 
6 Uhr, keine Anmeldung nötig, Tische 
sind bei Bedarf selbst mitzubringen. 
Anbieter Sammler von Radios und 
Amateurfunktechnik sind herzlich 
willkommen. 

Dauerausstellung 
> Staßfurt 

31. Radio- und Grammo-börse 
Sonntag, 19.Aug.2007, 9-14 Uhr 
Ort: 45711 Datteln, Stadthalle 
Info : R. Berkenhoff, Tel. 

, W. Meier, Tel. 1 

und R. Nase, Tel. 
Hinweis: Tische vorhanden, Stand­
gebühr 6,50 / m. 

Dauerausstellung 
Sonnabend, 9. Juni 2007, 8-13 Uhr > Heimatmuseum Neunkirchen 
Ort: 25355 Barmstedt, ,,Zum Boots-
steg", Restaurant am Rantzauer See 
Info: Karl Helt, Tel./Fax 

E-Mail: 
net oder Klaus Krüger, 
Hinweis: Standaufbau ab 7.30 Uhr, Sonderausstellung 
Tische sind vorhanden, Reservierung Vom Phonographen bis zum MP3-Play 
erwünscht. 

Dauerausstellung 
> Radio-Mende-Museum Uphusen 

er, Geschichte der Tonaufzeichnung 
Dienstag, 1. Mai bis 31. Oktober 
2007, an Sonn- und Feiertagen von 
14-17 Uhr und nach Vereinbarung 

29.04. 97999 Igersheim, Sonderausstel­
lung bis 30. September 

01.05. 67728 Münchweiler, Sonderaus­
stellung bis 31. Oktober 

19.05. CH-5032 Rohr, Sammlermarkt 
20.05. 6434 7 Grießheim, Sonderausstel-

lung bis 8. Juli 

09.06. 25355 Barmstedt Flohmarkt 
09.06. 78112 St. Georgen, Börse 
13.06. A-1100 Wien, Auktion 
16.06 89075 Ulm, Flohmarkt 

----- Vorschau -----

04.08. NL-7351 Hoenderloo, Börse 
18.08. 30900 Mellendorf, Flohmarkt 
19.08. 45711 Datteln, Börse 
19.08. 67728 Münchweiler, Börse 
25.08. CH-8193 Eglisau, Flohmarkt 
13.10. 01067 Dresden , AREB 
13.10. 72213 Altensteig, Börse 
13.10. A-4725 Taufkirchen , Flohmarkt 
20.10. 82266 Inning, Börse 
20./21.10. CH-2537 Fribourg, Retro-Tech­

nica 

Ort: 1. Rundfunkmuseum Rheinland­
Pfalz, Mühlenstr. 18, 67728 Münch­
weiler/ Alsenz 
Info: M. Heidrich, Tel. 
oder 

Eintrittspreise: Erwachsene 2 , 
Kinder von 6 bis 14 Jahren 0,50 

Sonderausstellung 
50 Jahre Radio 1923 - 1973 
Sonntag, 20. Mai bis 8. Juli 2007, 
Sonntags 14-17 Uhr 
Ort: 6434 7 Griesheim, Museum 
Griesheim, Groß-Gerauer Str. 18-20 

3. Pfälzer Radio- und Fernseh­
börse und Museumsfest 
Sonntag, 19. August 2007, 8-18 Uhr 
Ort: 1. Rundfunkmuseum Rheinland­
Pfalz , Mühlenstr. 18, 67728 Münch­
weiler/ Alsenz 
Info: M. Heidrich, Tel. _ . 

Hinweis: Aufstellung ab 7 Uhr, keine 
Standgebühr, Tische sind vorhanden, 
Voranmeldung erwünscht. 
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Dauerausstellung 
> Radio-Museum Linsengericht 
> Fernsehmuseum Pfungstadt 

8. Sammlerbörse für alte Phono­
und Radio-Technik, Einzelteile 
Samstag, 9. Juni 2007, 10-15 Uhr 
Ort: 78112 St. Georgen, Stadthalle 
St. Georgen im Schwarzwald 
Info: Deutsches Phonomuseum , 
Herrn Paul Benz, Hauptstr. 9, St. 
Georgen, Tel. Mo. , Mi. u. Fr. 8- 12 
Uhr E-Mail: 

Hinweis: Zufahrt im Ortsbereich ist 
beschildert, kostenloser Parkplatz 
um die Halle, Sammler-Stammtisch 
am Freitag, dem 8. Juni ab 19 Uhr 
im Gasthaus Krone, Hauptstr. 10, St. 
Georgen. 

Sammlertreffen und Radiobörse 
Samstag, 13. Okt. 2007, 9-15 Uhr 
Ort: Hotel Traube, 72213 Altensteig, 
Rosenstr. 6 
Info: Ulrich Lambertz, Tel. 
Hinweis: 7,immerbestellung unter 
Tel. . Bitte rechtzeitig 
Tische reservieren und Tischdecken 
mitbringen. 

Radioflohmarkt 
Samstag, 16. Juni 2007, 8-13 Uhr 
Ort: 89075 Ulm, Innenhof der Fach­
hochschule Ulm, Prittwitzstr. 10 
Info: W. Rauf, Tel. E-
Mail: 
Hinweis: Kein Aufbau am Freitag! 
Es sind keine Tische vorhanden! 
Gemütliches Beisammensein am Vor­
abend in unserem neuen Stammtisch­
lokal Sportgaststätte TSV Neu-Ulm, 
Europastr. 15 (beim Volksfestplatz 
Neu-Ulm). 

30. Süddeutsches Sammlertref­
fen mit Radiobörse der GFGF 
Samstag, 20. Oktober, 9-13 Uhr 
Ort: 82266 Inning, Haus der Vereine, 
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Schornstraße 3 
Info: Michael Roggisch , Tel. 

, E-Mail 
Hinweis: Hausöffnung für Anbieter 
8 Uhr. Bitte Tischdecken mitbringen 
und rechtzeitig anmelden. Standge­
bühr für einen Tisch 8, 50 . 

Sonderausstellung 
Geschichte der Radio- und Phonotech­
nik. 
Sonntag, 29. April bis Sonntag, 30. 
September 2007, geöffnet an Sonn­
und Feiertagen von 14 bis 17 Uhr 
Ort: Heimatmuseum in 97999 Igers­
heim, (Kulturhaus neben der Kirche), 
Nähe Bad Mergentheim 
Info: Vorsitzende des Heimatvereins 
Georg J etzinger, Tel. 
Es werden in erster Linie Radio­
geräte aus der Zeit von 1924 bis 
zirka 1960 aus der Sammlung von 
Franz Braungart (GFGF) gezeigt. 

Dauerausstellung 
> Privatmuseum von Alexander Frh. 
und Silvia Frf. v. Eyb 

Hoenderloo Börse alte Technik 
Sonntag, 4.Aug.2007, 9.30 Uhr 
Ort: NL-7351 AS Hoenderloo, Dorf­
platz 
Info: M. Rietmeister, Tel. 

Auktion - Historische Unterhal­
tungstechnik 
Montag, 7. Mai 2887 Geändert! 
Neu am 13. Juni 2007 
Info: Erwin Macho, Tel.: 

, E-Mail: 
Ort: 1100 Wien, Auktionshaus Doro­
theum, Erlachgasse 90 
Hinweis: Online - Katalog unter 
www.dorotheum.com 
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Grenzland Radio- und Funkfloh­
markt 
Samstag, 13. Okt. 2007, 8-13 Uhr 
Ort: A-4 725 Taufkirchen, Gasthaus 
Aumayer, gegenüber Bahnhof Tauf­
kirchen, 
Zeit: 8 - 13 Uhr 
Info: Gerhard Neubröck, 

E-Mail: 

Hinweis: Aufstellung Freitag ab 
15 Uhr, Samstag ab 6.30 Uhr, Voran­
meldung erforderlich, Tische sind vor­
handen, Tischdecken sind mitzubrin­
gen. 

Sammlermarkt des CRGS 
Samstag, 19. Mai 2007, 8 - 14 Uhr 
Ort: 5032 Rohr, Kanton Aargau , 
(Auenhalle) 
Info: Kurt Thalmann, Tel. 

ab 18 Uhr, E-Mail 
oder Bruno Schei­

degger Tel. 
Hinweis: Der Eintritt ist frei. Für 
Verpflegung ist gesorgt. 

2. Flohmarkt des Förderverein 
HistoriAV 
Samstag, 25. August, 9 - 14 Uhr 
Ort: Fa. Hausheer Holzbau, Rhein­
felderstrasse 25, CH-8193 Eglisau, 
Nähe des Bahnhofs Eglisa u 
Info: Es gibt keinen Kofferraumver­
kauf und keinen Standverkauf für 
Außenstehende - Platzmangel. 

15. Retro-Technica Schweiz 
Börse für technisches Sammler-, 
Occasions- und Liquidationsma­
terial von damals bis heute. 
20. und 21. Oktober 2007 
Ort: Fribourg im Forum Fribourg 
Info: C. &T. Rais , Unternehmungen, 
RTS, Postfach, CH-2537 Vauffelin, 
Tel. Fax 
E-Mail: www.Retro-
Technica.com. 

Termine (und Anzeigen) nach Mög­
lichkeit bitte als E-Mail schicken. 
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Mende und Funkwerk Dresden zu ermöglichen. Da das Museum 
immer noch in meinen Privaträumen 
beherbergt ist, war ich um die Sicher­
heit der Besucher besorgt, weil die 
Dachgeschoss-Räume nur über eine 
festgestellte Einschubtreppe zu errei­
chen waren. Da aber das Museum in 
den Tourismusverband des Kreises 
der Gemeinde Heinsberg aufgenom­
men wurde, und somit auch noch so 
einiges an Besuchern mehr kommen 
wird, musste hier also etwas getan 
werden. 

teilte, dass die Treppe für das Muse­
um genehmigt sei. 

MARITA MILDE 

01187 Dresden 
Tel. 

In der letzten 
FG fehlte das 
Foto von Marita 
Milde, welches 
hier nachgereicht 
wird. 

Eine Anfrage bei der Gemeinde brach­
te keinen Erfolg. Daraufhin stellte 
ich einen Antrag bei der GFGF, wo 
ich schon einige Jahre als Typenrefe­
rend für Loewe-Opta-Geräte und seit 
Neuestem auch für Radioskalen und 
Radiorückwände tätig bin. 

Da es aber in Museen oft an Platz 
fehlt, wurde es nur eine Spartreppe, 
was aber immer besser ist als eine 
Hühnerleiter. 
Alles wurde natürlich in Eigenleis­
tung gemacht. Dank meiner Frau, die 
mir tatkräftig beim Aufbau half, steht 
nun das gute Stück an seinem Platz. 
Wie auf dem beigefügten Foto zu 
sehen ist, können Besucher nun ohne 
Gefahr die Geräte im Radiomuseum 
betrachten. 
Das ist Dank der GFGF möglich 
geworden. 
Das Museum kann man auch im 
Internet-TV betrachten: 

oder 

Von der GFGF finanziert Kurz vor Ostern erhielt ich ein Schrei­
ben der G FG F, worin man mir mit-

S STELLMACHER 

Waldfeucht-Bocket 
Tel. 
E-Mail: 

Deutsch-Polnische 
Nachwuchsförderung 

Dank der G FG F, war es dem Radio­
museum nun möglich, seinen Besu­
chern eine bessere Begehbarkeit der 
Museumsräume in der oberen Etage 

Bild 1: Die neue Treppe kurz nach 
dem Ein bau im Radiomuseum­
Bocket von HANS STELLMACHER. 

Fährt man von Braunschweig - der 
A2 folgend - über die polnische Gren­
ze bis an die Weichsel, so erreicht 
man Wloclawek. Das ist die Heimat­
stadt von GFGF-Mitglied KRYSTIAN 
KRYSKA. Er hat noch heute intensive 
Kontakte nach Wloclawek über einen 
seiner früheren Schüler, TADEUSZ CHo­
JECKI, der heute Lehrer an der „Zespol 
Szkol Elektrycznych" ist. Das ist eine 

04736 Waldheim Heimatmuseum im Waldheiler Kulturzentrum, Gartenstr. 42, Frühe Baujahre von 1924 bis 1938. Geöffnet 
Di./Do. 16-18 Uhr, Fr. 10-12 Uhr, So. 9.30-11.30 Uhr, Mo. und Sa. nach Vereinbarung, Führungen nach Anmel-
dung. Eintritt: Gesamtes Museum mit allen weiteren Ausstellungen 1 €, Kinder von sechs bis elf Jahren 0,50 €. 
Tel. 

28832 Achim-Uphusen Radio-Mende-Museum Uphusen H. Rebers, Uphuser Heerstr. . Mende und Nordmende-Geräte. Geöffnet 
jeden ersten Sonntag im Monat von 10 -17 Uhr. Tel. 

39418 Staßfurt Radio- und Fernsehgeräte, Löderburger Str. . Geöffn t Mo. bis Fr. 8- 14 Uhr und nach Vereinbarung, Grup-
penführung nach Anmeldung. Herr Maßel, Tel. 1 Fax 

57290 Neunkirchen Heimatmuseum Neunkirchen. Geöffnet jeden zweiten Sonntag im Monat von 14- 18 Uhr und nach Vereinba-
rung. Führungen nach Anmeldung. J. Langbein, Tel. '. Einttritt frei. 

63589 Linsengericht Radio-Museum Linsengericht, Schulstr. 6 (OT Altenhaßlau). Deutsche Radiogeschichte von 1923 bis 1990, 
Geöffnet jeden 2. und 4. Sonntag im Monat von 14 -18 Uhr, Eintritt frei. Anfahrt unter www.radio-museum.de. 

64321 Pfungstadt Fernsehmuseum Pfungstadt, Fernsehgeschichte - Schwerpunkt Fernseh GmbH Darmstadt, Ge-
öffnet nach tel. Vereinbarung, Liam O' Hainnin, Tel. 

93086 Wörth-Hofdorf Privatmuseum von Alexander Frh. und Silvia Frf. v. Eyb, Zur alten Donau Nr. 4. Geöffnet siehe Homepage 
www.nostalgie-museum.de. Alexander Frf. und Silvia Frf. v. Eyb, ---~-~- ----~ -
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Bild 1: Begrüßungsgespräch. Von 
links: KRYSTIAN KRYSKA, TADEusz CHo­

JECKI, THOMAS V. GROTE, H ELMUT KERN, 

PIOTR CzLAPINSKI. Im Vordergrund 
zwei Dolmetscherinnen. 

staatliche Elektrotechnik-Fachschule 
mit langer Tradition, die heute rund 
700 Schüler hat. 
Zusammen mit dem GFGF-Mit­
glied DIPL.-ING. HELMUT KERN und 
dem Distriktsvorsitzenden des Deut­
schen Amateur-Radio Clubs THOMA 
v. GROTE, mit Rufzeichen DB6OE, 
besuchte KY TIA KRY K am 23. 
November 2006 die Schule zu einem 
Informationsaustausch. Am Vormit­
tag empfing der Direktor der Schu­
le , PIOTR CzLAPINSKI, die Delegation. 
Gesprächsthemen waren die Schulsy­
steme in der Bundesrepublik Deutsch­
land und ein möglicher Gegenbesuch 
polnischer Schüler in Deutschland. 
Danach begann der Unterricht vor 60 
Schülern der elften und 12. Klasse 
(Abiturklasse) der Schule. 
Nach einleitenden Worten des Direk­
tors zeigte THOMAS v. GROTE ein Kurz­
porträt der Stadt Braunschweig und 
der dortigen Physikalisch-Technischen 
Bundesanstalt, PTB. Es folgte sein 
Vortrag mit dem Thema „Von Win­
kertelegrafen bis ISDN", der von zwei 
Deutschlehrerinnen übersetzt wurde. 
Weniger Worte waren nötig zum Ver­
ständnis des Vortrages von HELMUT 
KER über die Sende- und Empfangs­
anlage „System Braun" aus der Zeit 
um 1900. Gesendet wird mit einem 

Bild 2: Vortrag von H ELMUT KERN. 
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Löschfunkensender, empfangen mit 
einem Fritter. Die originalgetreu 
nachgebaute Apparatur erklärte 
sich mit Unterstützung der Sprach­
kenntnisse von KRYSTIAN KRYSKA fast 
von selbst. Übertragen wurden aku­
stische Morsezeichen. Um nicht den 
Eindruck von Zauberei zu erwecken, 
wurden zwei Schüler an die Morseta­
ste gebeten, um das Experiment zu 
wiederholen. 
Die Schüler konnten sich auf die Vor­
träge nicht vorbereiten. Die Themen 
waren ihnen vorher nicht genannt 
worden. Trotzdem war der Kenntnis­
stand der Schüler über die Themen 
sehr gut. THOMAS v. GROTE konnte das 
feststellen, als er Schüler zur Erläu­
terung an die Tafel bat. Über MAR­
C0NI, den Fritter und die damaligen 
Techniken waren sie erstaunlich gut 
informiert. HELMUT KER und THo­
MA v. GROTE übergaben den Schülern 
umfangreiche Lernmittel. Übrigens 
kannten einige auch das Morsealpha­
bet und übertrugen Texte per Funk, 
um uns davon zu überzeugen. 
Fragen nach Studienplätzen in der 
Bundesrepublik und Praktikums­
möglichkeiten aus der Schülerrei­
he beendeten den ereignisreichen 
Vormittag. Ein Rundgang durch die 
Schule vermittelte einen Eindruck 
über den hohen technischen Standard 
der Ausbildung. Mit der Besichtigung 
der schalttechnischen Einrichtungen, 
Steckfeldern zur Simulation von elek­
trischen Schaltungen, einem Hoch­
spannungsprüfraum, einer Experi­
mentierklasse mit E-Motoren und 
einigen von der EU unterstützten PC­
Räumen (es wurde MS-Professionell 
und Office 2003 gelehrt) , endete der 
Rundgang. 

Bild 3: Ein Schüler beweist seine 
Morsekenntnisse am Löschfunken­
sender. 
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Wenngleich die Umgebung den 
Charme der 50/60er Jahre vermit­
telte, so war das hohe Niveau der 
Ausbildung zu spüren. Dort wer­
den Menschen auf hochqualifizierte 
Berufe vorbereitet. Vielleicht ist bei 
dem einen oder anderen Schüler das 
Interesse an der Wahrung des Wis­
sens über die Geschichte des Funkwe­
sens geweckt. Die Gespräche dienten 
auch der Förderung des Gedanken­
austauschs zwischen den deutschen 
und polnischen Radiofreunden. 

Eckart Viehl 

Rundfunk. Faszination Hörfunk 

Herausgegeben von KLAUS BREIT­
KOPF. Mit Beiträgen von HA s­
J0ACHIM MANGER und ROLF NussER 
2007, 331 Seiten, 389 Bilder, 29 
Tabellen, CD-ROM, Gebunden. 
ISBN 978-3-7785-3986-6, Hüthig 
Verlag, Hüthig GmbH & Co. KG, 
Heidelberg, Preis: 72 . 

Dieses Buch empfiehlt sich durch die 
Tatsache, dass es sich ausgiebig mit 
der Sender- und Antennentechnik des 
Hörfunks befasst, ein Metier das in 
dieser Weise bisher nur beiläufig in 
Veröffentlichungen Beachtung fand. 
Hier aber berichten Autoren, deren 
Berufsleben eng mit der Sendetech­
nik des RIAS, des SWR und des SWF 
beziehungsweise mit der Schule für 
Rundfunktechnik, Nürnberg, verbun­
den war. 
Es ist ein Buch, welches keine tief­
schürfenden technischen Kenntnisse 
voraussetzt. Neugierde, verbunden 
mit technischem Interesse für Rund­
funksender und deren imposanten 
Antennengebilden ist hingegen wün­
schenswert! 
Der Einblick in 80 Jahre Geschichte 
des Hörfunks ist zugleich auch Tech­
nik- und Industriegeschichte, die hier 
außerdem hervorragend bebildert ist. 
Insbesondere die meist unbekannten 
Bilder sind es, die zur „Faszinati­
on" des Buches beitragen. Dessen 
waren sich offenbar auch die Auto-
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Klaus Breitkopf (Hrsg.) 

Rundfunk 

ren bewusst. Die beigefügte CD-ROM 
vereint sowohl die schönsten als auch 
interessantesten Bilder des Buches, 
damit der Leser diese auch vergrößert 
auf einem Bildschirm genießen kann. 
Die folgend angeführten Titel der fünf 
Kapitel des Buches vermitteln einen 
Einblick in die durch gesellschafts­
politische Einflüsse nicht unberührt 
gebliebene Geschichte des Mediums 
Hörfunk: 
- Der Beginn des Rundfunks und die 

Entwicklung bis 1945 
- Die Entwicklung des Hörfunks im 

Westen Deutschlands und Berlin 
(West) nach 1945 bis zur Wieder­
vereinigung 

- Die Entwicklung des Hörfunks im 
Osten Deutschlands nach 1945 

- Der Rundfunk im vereinigten 
Deutschland 

- Multimedia ante portas - Der müh­
same Weg in das digitale Zeitalter. 

Winfried Müller 

GFGF-Themenheft Nr. 2 

Schwingende Kristall-Detektoren 

von DR.-I G. ALFRED STOLL. Ein Über­
blick über Veröffentlichungen und 
Patentschriften sowie Analysen und 
PSpice-Simulationen von ausgewähl­
ten Detektorschaltungen. 93 Seiten 
im Format DIN A4, sehr viele Abbil­
dungen. Zum Preis von 18,90 Euro 
inklusive Versand zu bestellen bei: 

DR. HERBERT BöR ER (Tel. , Adresse und 
E-Mail im Mitgliederverzeichnis). 
Dieses Themenheft ist eine umfang­
reiche anspruchsvolle Studie von 
Herrn DR. STOLL zum Phänomen des 
Schwing-Detektors, der durch das 
Auftreten eines negativen (differen­
ziellen) Leitwertes gekennzeichnet 
ist. Der russische Ingenieur OLEG V. 
Lo EV hatte 1924 die Radioamateure 
in aller Welt mit der Nachricht elek­
trisiert, dass ein Kristalldetektor -
vor allem ein solcher mit Zinkit(ZnO)­
Mineral- und Stahl-Gegenelektrode -
unter geeigneten Bedingungen Radio­
signale verstärken, auch Schwin­
gungen erzeugen kann. Damit schien 
es möglich, in vielen Fällen auf die 
damals noch sehr teuren Elektronen­
röhren zu verzichten. Der britische 
Funk-Experte W. H. EccLES hatte 
zwar schon 1910 einen derartigen 
,,aktiven" Detektor-Effekt beschrie­
ben, aber wenig Interesse gefunden. 
DR. STOLL berichtet zunächst einge­
hend über publizi rte Arbeiten zur 
Lichtbogen-Kennlinie, die der frag­
liche Detektor aufweisen muss, um 
die gewünschten Eigenschaften zu 
besitzen. Dieser Kennlinientyp, der 
zuerst bei Gasentladungen festgestellt 
worden war, hat bei der üblichen Dar­
stellung von Strom (auf der Ordinate) 
über der Spannung (Abszisse) einen 
s-förmigen Verlauf mit einem Bereich, 
in dem ein (du/di) < 0 auftritt. 
Das nächste Kapitel ist ein inter-

GFGF-Themenheft Nr. 2 

Alfred S toll 

Schwingende 
Kristall-Detektoren 

Ein Überblick über Veröffentlichungen und 
Patentschriften sowie Analysen und 

PSpice-Simulationen von ausgewählten 
Detektorschaltungen 
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national angelegtes , kommentiertes 
Literaturverzeichnis zum Schwing­
detektor, das kaum etwas auslässt. 
Fünfundvierzig Veröffentlichungen 
finden sich, die von LossEvs Entde­
ckung motiviert über dessen Arbeiten 
berichten und Schaltungsvarianten 
entwickeln. Die hauptsächlichen Emp­
fänger- und Oszillatorschaltungen 
stellt Herr STOLL in einem Katalog 
zusammen und bewertet sie. Auffäl­
lig ist, dass in dieser Literatur kaum 
von konkreten Empfangsergebnissen 
die Rede ist. Allenfalls wird von ver­
besserter Detektionsempfindlichkeit 
berichtet. Öfters ist jedoch von aufge­
tretenen Oszillationen die Rede, die 
Frequenzen bis zu 2 MHz aufwiesen. 
Praktisch genutzt wurde dies zur 
Realisierung von Über lagerungsoszil­
la toren für den Telegrafie-Empfang. 
So schilderte G. W. PICKARD, wie es 
ihm 1915 möglich war, mit passivem 
Kristalldetektor und einem Schwing­
kristall-Überlagerer in den USA die 
Sendungen von Nauen zu hören. 
Dann folgt bei STOLL sein wesent­
lichster Beitrag. Es geht ausführ­
lich um die genaue Analyse und die 
numerische Simulation (mit dem Pro­
gramm PSpice) von veröffentlichten 
Schaltungen. Die Simulationen erfor­
dern eine nachgebildete Lichtbogen­
Kennlinie, die sich zum Beispiel an 
derjenigen einer modernen Triggerdi­
ode (Diac) orientieren kann. 
Herr STOLL hat keine experimentel­
len Arbeiten durchgeführt. Ihm stand 
keine Zinkit-Diode zur Verfügung. 
Auch konnte man nicht erwarten, 
dass er eine endgültige Erklärung 
für das Auftreten des negativen Leit­
wertes liefert. Hierzu wäre eine auf­
wändige Analyse in einem Halblei­
ter-Forschungslabor erforderlich. Die 
große Leistung des Verfassers liegt 
vielmehr darin, dass er eine umfas­
sende Zusammenstellung der bisher 
erschienenen Arbeiten vorlegt, die er 
mit wissenschaftlicher Genauigkeit 
analysiert, simuliert und interpre­
tiert. Die aufgewendete Mühe beein­
druckt. Jeder, der am Thema Schwin­
gende Kristalldetektoren interessiert 
ist, wird die Stollsche Abhandlung 
mit großem Gewinn lesen. 

Prof. Dr. Berthold Bosch 
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Tonbandgeräteproduktion 

im VEB Messgerätewerk 
/J\ II I1~1":r-l\lr) 

HARALD SCHINDLER 

Zwönitz 
Stadtverwaltung 

1960 stellte man auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse fünf Muster eines 
interessanten Kurzzeit-Diktiergerätes, des BG 
25-1, aus. (Es hatte ein Vorgängergerät, das 
BG 25, über das es schon einen kompletten 
Abschlussbericht vom 31. Dezember 1957 gab. 
Dieses war in wesentlichen Punkten anders 
und wurde nicht in Serie gebaut.) Das BG 25-1 
war kompakt, da mit Transistoren ausgerüstet, 
und hatte als Besonderheit, dem Trend der 
damaligen Entwicklung folgend, eine Kasset­
te, allerdings für normales ¼ Zoll-Spulenband. 
Die runde Bandkassette von sieben Zentime­
tern Durchmesser (60 m CR-Langspielband, 35 
Mikrometer dick) erlaubte bei einer Bandge­
schwindigkeit von 4,75 cm/seine Sprechzeit von 
16 Minuten. Zur Ausrüstung gehörten Mikro­
fonschalter (als Lautsprecher schaltbar), Hörga­
bel, Telefonadapter, Fußschalter und anderes. 

Der Ärger kam schon bei der Nullserie auf, 
denn leider war die Mechanik sehr anfällig, 
es gab kaum Justiermöglichkeiten, ein Schrei­
ben spricht von „ Systemfehlern der Konstrukti­
on". Das leidige Bandproblem kam dazu (selbst 

Bild 1: Aufwändige und zu komplizierte Technik im BG 25-1 
(links die Kassette). 
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Zwönitz (3) 

der Frequenzbereich von 500 - 4000 Hz brachte 
Probleme, so gab es nur eine „erweiterte" Null­
serie, von der einige wenige Geräte noch erhal­
ten sind. Die Akten sprechen von 2000 Gerä­
ten. 

Ein Schreiben von AGFA-Wolfen mit dem 
Datum vom 16. August 1963 klagt: ,,Wir haben 
Zwönitz s. Z. eindringlich gewarnt, diesen nicht 
ausgereiften Apparatetyp auf den Markt zu 
bringen und darauf hingewiesen, dass wir auf 
keinen Fall eine dauernde Versorgung mit einer 
Kassette sicherstellen können, von der wir wis­
sen, dass sie nicht betriebssicher und nur unter 
einem unverhältnismäßig hohen Aufwand an 
Arbeitszeit zu konfektionieren ist." 

So bekamen die BG 25-1-Besitzer keine Kas­
setten mehr und die Geräte wurden nach und 
nach verschrottet. 

Nachsatz: Wir spielten als Kinder mit den 
schönen roten Bandkassetten, die zu Tausen­
den in unsere Mülldeponie (Ziegelei) gekippt 
wurden ... Kleine runde Aufkleber warben 
darauf: ,,Banddiktiert - Zeit gespart!" 

Die VVB Nachrichten- und Messtechnik 
Leipzig verlangte schon Anfang 1960 die Ent­
wicklung eines Batterie-Diktiergerätes auf der 
Basis des BG 25, des en Scheitern war auch 
das Ende dieser Idee. 

Mit keinen Produkten hatte das MWZ bis 
dahin mehr Ärger als mit seinen Diktiergerä­
ten. Die Zwönitzer bekamen Prügel nach Takt 
und Noten, denn selbst der Staatsratsvorsit­
zende Genosse Walter Ulbricht hatte im Refe­
rat zur 6. Tagung des ZK der SED 1959 Kritik 
am Werkleiter und den leitenden Kollegen des 
MWZ wegen der veralteten Konzeption (,,kein 
Weltstand") und der schlechten Qualität des 
BG 21 „diktina" geübt. Auf 15 Seiten wurde 
vom Betrieb darauf geantwortet, doch konn­
te der natürlich nichts für das ganze Elend der 
sozialistischen Wirtschaft (s.o.). 

Dennoch verrissen der „Eulenspiegel" oder 
,,Die Wirtschaft" die Zwönitzer Produkte so, 
als wären nur hier ein paar unfähige Leute 
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Bild 2: Diplom-P hysiker GERHARD KAUFMANN als 
„Werbeträger" des B G 25-1 

noch nicht aufgewacht. Dass die selbst betrie­
bene Abschottung vom Weltmarkt, die mit dem 
Mauerbau perfektioniert wurde, ein Halten 
des vielbeschworenen „Weltniveaus" unmöglich 
machte, erkannten in der Führungsriege von 
,,Partei und Regierung" nur wenige (Stichwort: 
Minister Apel). 

Zu den Stückzahlen der „diktina" ist zu 
erfahren, dass die zweite Serie des BG 21 im 
Jahre 1959 20 000 Stück umfassen sollte. Ob 
diese allerdings gebaut wurden, geht nicht aus 
den Unterlagen hervor. 

Die „diktinas" standen auf Halde, und noch 
im gleichen Jahr war Produktionsende. 

Die Diktiergeräteproduktion hatte Verluste 
von 167,2 TDM beim BG 21 und 267,9 TDM 
beim BG 25 gebracht. Damals gewaltige Sum­
men. 

Ähnlich ging es dem Telefonanrufbeantwor­
ter BG 32-1, für den es ein vorläufiges Pflich­
tenheft vom 26. September 1963 gab. Das netz­
betriebene, röhrenbestückte Gerät sollte eine 
Endlosbandschleife mit dem Ansagetext ent­
halten, die ankommende Nachricht jedoch 
auf einem Magnetspeicher aufzeichnen. (K 2-
Mustervorführung am 31. Mai 1963 im MWZ). 
Das endgültige Pflichtenheft vom 6. Januar 

r-" 
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Probleme waren hier (wie immer) der Motor 
und leistungsstarke Transistoren. Ein solches 
Gerät zu dieser Zeit wäre ein echter Fortschritt 
gewesen. Man rechnete mit einem Jahresbe­
darf alleine in der DDR von 5000 Stück, auch 
sollte erreicht werden, dass der gesamte RGW 
beliefert würde, nur wurde eben nichts daraus. 
Die technischen Probleme waren mit den zur 
Verfügung stehenden Mitteln nicht lösbar. 

Der Betrieb erkannte, dass einer der Haupt­
gründe für die ständigen Probleme mit den 
Bandgeräten die große räumliche Entfernung 
zur Entwicklungsstelle Berlin-Köpenick war, 
weder bei der Medizin-, noch bei der Messtech­
nik hat es jemals solche gravierenden Probleme 
gegeben. 

Deshalb versuchte man, bei der VVB zu 
erreichen, dass die Entwicklung der Tonband­
geräte ebenfalls in Zwönitz ihren Sitz bekom­
men sollte. Der Technische Direktor begründe­
te das ausführlich in einem Schreiben an die 
VVB vom 12. Dezember 1960. Es wäre ja wohl 

BAN DDI KTI ERG 11·11E 
VOM VEB MESSGER"A"TEWERK 1w·o·N1tl 

1964 sah eine transistorisierte Variante vor, Bild 3: Banddiktiert Zeit gespart - Ein Kapitel, das dem Betrieb 
Abschlusstermin sollte der 31. Juli 1965 sein. nur Ärger und Reklamationen einbrachte. 
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Bild 4: Werbung für die ,,diktina". 

das Normalste, dass dort entwickelt würde, wo 
man die technologischen Möglichkeiten und die 
örtlichen Gegebenheiten bei der Hand hatte. 
Doch nicht diejenigen, die sich mit den Proble­
men herumschlagen mussten, bestimmten, wo 
es langging. Kraft ihrer Wassersuppe lehnte 
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die VVB das Ansinnen ab, und so wurde wei­
terhin im fernen Berlin entwickelt, und in 
Zwönitz kämpfte man darum, wenigstens ein 
Betriebsauto zu kriegen, wenn etwas Drin­
gendes geklärt werden musste. 

Die Entwicklungsstelle Berlin-Köpenick 
schuf von 1957 - 1960 unter der Bezeichnung 
,,Studio-Magnettongerät BG 24" ein hochwer­
tiges Gerät mit 38er Bandgeschwindigkeit. Es 
existiert eine ausführliche Dokumentation von 
118 Seiten mit Fotos als VD 23/6 Plan Nr. K 8-
168/6. Auch hier gab es Ärger, denn nach den 
vorhandenen Unterlagen wurde das vom Mini­
sterium für Post- und Fernmeldewesen in Auf­
trag gegebene Gerät als SJ 103 von der Berli­
ner Firma Sander & Janzen gebaut und nicht 
im MWZ. Dieses wollte dann von der Post die 
Entwicklungsgelder zurückhaben. 

Ein Schreiben der VVB Nachrichten- und 
Messtechnik vom Februar 1960 bezeichnet das 
MWZ als „Leitbetrieb für die Tonbandtechnik". 

Ab dem 1. Juli 1960 leistete der VEB MWZ 
auf alle Tonbandgeräte ein Jahr Garantie. 

Ende 1960 (Nullserie) beginnt die Produkti­
on des BG 23 , es wurde als „volkstümlicheres" 
Gerät angesehen (Preis 725 DM, später 
700 DM) und neben dem „Smaragd" BG 20/5 
bis 1961 gebaut. Bis 1963 folgen die Varianten 
BG 23/1 und BG 23/2 (teilweise mit gedruckter 
Schaltung). Das Gerät war aber mehr eine Not­
lösung, des hohen Preises für das „Smaragd" 
wegen. Ein umständlicher Antrieb (drei ellen­
lange Gummipeesen), ein Blechchassis, ein 
mickriger, offiziell so bezeichneter „Mithörlaut­
sprecher" und eine hohe Anfälligkeit der Elek­
trik bei nur einer Bandgeschwindigkeit trugen 
nicht zum guten Ruf des Gerätes bei. Wer gute 
Qualität forderte , wartete lieber und kaufte 
einen „Smaragd". Dessen zeitweilig gestoppte 
Produktion wurde wieder aufgenommen, Zitat: 
,,Die Tatsache der völlig ungenügenden Versor­
gung der Bevölkerung mit Tonbandgeräten mit 
mehreren Geschwindigkeiten und Bedienungs­
komfort ... " 

Im Archivbestand finden sich viele böse 
Reklamationsbriefe von frustrierten Kunden. 
Die GHG Technik machte wegen des schlep­
penden BG 23-Absatzes Druck und trat dann 
sogar aus den Verträgen aus. Schon 1963 ende­
te die Produktion des allseits ungeliebten 
Gerätes. 

Die Stückzahl des BG 23 im Jahr 1960 
betrug 15 100 Stück. 

1960 war Entwicklungsbeginn für das BG 
22. Es sollte ein hochwertiges „Heimstudioge­

Bild 5: Montage des BG 23 in Affalter (1961). Zu erkennen sind rät" werden, ausgerüstet mit drei Köpfen, Play­
u.a. LOTHAR FISCHER und HEINZ HAUPT (v. re.). back-Einrichtung und anderem. Man sah aber 
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7 60 - 7000 Hz / 50 - 15 000 Hz, 
Spulendurchmesser 15 cm, CS­
Band, transistorisiert, Bandend­
abschaltung. 

________ _J 

Vom BG 28 hat es nicht 
mehr als Entwicklungsmuster 
gegeben. Das Gerät befand sich 
September 1962 in der Stufe K 
1. Der kaufmännische Leiter 
des Betriebes brachte die Sache 
1961 auf den Punkt: ,,Das Ste­
reo-Bandtongerät ist an absolut 
hochwertige Tonträger gebun­
den (CS-Langspielband oder 
BASF/Lgs.), deshalb ist kein 
Entwicklungsabschluss mög­
lich, geschweige denn Nullserie 
oder Serie." 

Ebenfalls für das Jahr 1961 
war ursprünglich die Pro­
duktionsaufnahme des BG 26 
geplant, die scheiterte jedoch 
am leidigen Bandproblem, da 

Bild 6: Das BG 23 war gegenüber dem zwar schwergewichtigen, 
technisch aber durchaus hochwertigen „Smaragd" eine ziem­
lich abgerüstete Konstruktion, die auch sehr störanfällig war. 

Bild 7: Das BG 23 mit dem Tonkoppler Weimar­
Ton bei der Zweiband-Vertonung von 8-mm­
Schmalfilmen. 

einen Verkaufspreis voraus, der keinen auch 
nur annähernd kostendeckenden Absatz brin­
gen würde und brach die Entwicklung ab. 

mit CH-Band und der Geschwindigkeit von 
9,5 cm/s weiss Gott kein qualitativ hoher Ton 
zu erzeugen war. Man gab daher der Entwick­
lungsstelle Berlin den Auftrag, für das BG 
27, eine Version des BG 26, die anstatt der 
Geschwindigkeiten von 4,75 / 9,5 dann 9,5 und 
19 cm/s hatte, was ja den doppelten Bandver­
brauch bedeutete. 

Produziert sollte das Gerät ab dem Zeitraum 
9-12/1962 werden. 

Dies wurde fallengelassen , wahrscheinlich, 
weil dann CR-Langspielband eingesetzt werden 
konnte. Entwicklungsmuster des BG 27 sind 
gebaut worden. 

GHG Technik= 
Großhandels­

gesellschaft 
der DDR für 
Technik. Die 

gesamte DDR­
Versorgung 

erfolgte über 
GHGs der ver­

schiedensten 
Fachbereiche. 

Schon relativ zeitig arbeitete man an der 
Entwicklung neuer Geräte. Im Pflichtenheft 
des BG 28 vom 1. Dezember 1960 hieß es: ,,Das 
Gerät dient zur Aufnahme und Wiedergabe von 
Sprache und Musik. Folgende Betriebsarten 
müssen möglich sein: Zweikanalige Stereotech­
nik, monophone 4-Spur-Technik sowie Play­
back-Technik (nach DIN 45 511), 4,75/9,5 cm/s, 

Bild 8: Die in gedruckter Schaltung ausgeführte Leiterplatte 
des BG 20-6 
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Bild 9: Das BG 26 hatte eine sehr moderne Formgestaltung, lei­
der war das Plastgehäuse sehr anfällig. 

Das BG 29, gedacht als Folgeentwicklung 
des BG 27/28, ist nicht in Angriff genommen 
worden. 

Reine Zukunftsmusik war das BG 34. Es 

L ______ _ 
Bild 10: Bis auf den Tastensatz hatte das BG 26 wieder eine soli­
de Mechanik . 
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sollte ein „Gerät der Spitzenklasse" werden, 
Stereo, mit drei Geschwindigkeiten und UKW­
Teil. Die Entwicklungsstelle Berlin-Köpenick 
hatte im Jahre 1962 77 Mitarbeiter. 

1962 kommt die letzte „Smaragd"-Variante, 
das BG 20/6, auf den Markt, es zeichnet sich 
durch einfacheren Aufbau, veränderte Schal­
tung und für die damalige Zeit sehr gute tech­
nische Daten aus. Zudem modernisierte man 
auch die Gehäusegestaltung. 

Der Frequenzgang bis 16 kHz ließ dieses 
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Gerät sogar für untergeordnete Aufgaben bei 
Rundfunk und Fernsehen Verwendung finden. 
Man kann das BG 20/6 sicher als das beste 
Gerät aus der MWZ-Fertigung bezeichnen. 

Der Endverbraucherpreis des BG 20/6 wurde 
für die Kofferausführung am 10. Oktober 1962 
auf 1 130 DM festgelegt, das Einbauchassis 
kostete 1 075 DM. 

Erst 1963 wechselt die Fertigung end­
lich vom BG 20/6 und BG 23/2 zum BG 26-1. 
Dieses Gerät war äußerlich sehr modern, auch 
hatte es durch den Gussrahmen, eine präzi­
se und schonende Bandführung und die stabi­
le Kopfanordnung viele Pluspunkte. Leider gab 
es auch einige technische Probleme. Das größte 
war der mechanisch instabile Tastensatz, der 
sich abnutzte und bei häufigem Gebrauch ver­
zog, was Fehlfunktionen und Ausfälle bewirkte. 
Gehäuse und Deck 1 waren sehr modern gestal­
tet, aber aus dünner Plaste und sehr anfäl­
lig gegen Beschädigungen, alles Dinge, die es 
beim „robusten" Smaragd nicht gab. Dies min­
derte die Freude am BG 26, das DAMW Dres­
den machte hier Druck, um diese Fehler auszu­
merzen. Man entzog dem Gerät am 17. Juli 
1963 für einige Wochen sogar das letzte Güte­
zeichen (2), schon am 8. Juli hatten die Dres­
dener dem BG 26 das Gütezeichen 1 verwei­
gert. Hauptsächlich waren der zu anfällige 
Tastensatz und Kontaktschwierigkeiten daran 
schuld und es dauerte Wochen, bis alles richtig 
in Gang kam. 

Das Gerät brachte aber bei Verwendung von 
CR-Langspielband mit der Geschwindigkeit von 
9,5 cm/s eine gute Tonqualität und war dem 
BG 23 weit überlegen. Der Preis wurde mit 
1127 DM festgelegt (EVP), was bei den dama­
ligen Verdiensten eine horrende Summe war. 

Die weiterentwickelte Variante BG 26 Luxus, 
die ab 1964 zusätzlich zum BG 26 produziert 
wurde, war anspruchsvoller. Das Chassis war 
in ein formschönes und robustes Holzgehäu­
se mit Kunstlederbezug eingebaut. Zwei Breit­
bandlautsprecher brachten darin einen ausge­
zeichneten Klang. 

1962 beginnt die Produktionsverlagerung der 
Tonkopffertigung vom VEB Funkwerk Leipzig 
ins MWZ. 

1964 wurde für die Variante BG-26 Luxus 
ein Preis von 1 175 MDN festgelegt. 

Die Produktion des BG-26/1 sollte planmä­
ßig im III. Quartal 1964 enden. Da aber kein 
Import aus der CSSR zustande kam (s.u.), gab 
es für 1965 eine Genehmigung des DAMW zur 
Produktion von 420 Stück BG-26 Luxus ohne 
Gütezeichen mit 6 % Wertminderung. Ob das 
die einzigen in diesem Jahr gebauten Geräte 
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waren, ist nicht feststellbar, denn eine ande­
re Quelle spricht von 1 800 in diesem Jahr pro­
duzierten BG 26 Luxus. Über die Stückzahlen 
des BG 26 sind lediglich Planzahlen bekannt: 

1963 32 046 Stück 
1964 24 871 Stück 
1965 (Auslauf) 1 400 Stück. 
Die tatsächlichen Stückzahlen konnte ich 

bisher nicht finden. 
Eine einfachere und billigere Variante des 

BG 26 war das BG 30, von dem 1963 die Pro­
spekte schon fertig waren. Gedacht war es 
als Ersatz für das BG 23 . Es hatte nur die 
Geschwindigkeit 9,5 cm/s und sollte neben 
Musikaufnahmen und Schmalfilmvertonung 
auch kommerziellen Zwecken in Medizin und 
Technik dienen. Auch hier gab es nur Entwick­
lungsmuster. Es sollte davon auch eine Varian­
te mit Aussteuerungsautomatik geben. 

Es gab auch ein Entwicklungsthema BG 26-
2. Dies sollte eine verbesserte Variante dieses 
Gerätes werden (bandzuggeregelte Bremsen 
u.v.a.). Da man aber neben vielen technischen 
Problemen schon absehen konnte, dass der 
Selbstkostenpreis viel zu hoch werden würde, 
setzte man nach der K2-Verteidigung am 30. 
April 1964 das Thema ab. 

Eine Broschüre zum 10-jährigen Jubiläum 
der Tonbandproduktion von 1963 schwärmt 
noch: ,,Ein preiswertes Gerät der unteren Klas­
se ist auch in unserem Zukunftsprogramm. 
Ausgerüstet mit dem Standardlaufwerk wird 
es jedoch nur mit einer Bandgeschwindigkeit 
von 9,5, cm/s aufgebaut sein und einen Fre­
quenzgang von 50 bis 12 000 Hz bei sehr guten 
Gleichlaufeigenschaften besitzen. Die Vari­
ante „Automatik" wird sicher schnell beliebt, 
denn hier stellt das Gerät selbst automatisch 
die richtige Aussteuerung bei der Aufnahme 
ein. So kann auch der weniger geübte Amateur 
gute Magnettonaufnahmen durchführen. 

Unsere Entwickler arbeiten auch an 4-Spur­
Heimmagnettongeräten. Bei diesen Geräten 
kann jedes Band nicht nur 2-mal bespielt wer­
den, sondern es besteht die Möglichkeit, mit 
diesem Gerät bei Verwendung von 240-m-CS­
Band eine Spieldauer von 4 x 60 Minuten bezie­
hungsweise von 4 x 120 Minuten zu erreichen. 

Die Anwendung der 4-Spur-Technik bei Ver­
wendung von CS-Band wird besonders die 
Freunde des Stereoeffektes erfreuen, denn 
jedes akustische Ereignis kann durch dieses 
Zwei-Kanal-System auch räumlich originalge­
treu wiedergegeben werden." 

Von den oben genannten Entwicklungen 
wurden lediglich Entwicklungsmuster in Ber­
lin gebaut. 

,.. 
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Bild 11: Das wohl formschönste Zwönitzer Bandgerät war das 
BG 26 Luxus. 

Eine entrüstete Betriebsmitteilung TKM 
(B) - 52/64 der Entwicklungsstelle vom 17. 
Juni 1964 teilte mit, dass die Themen BG 30 
und BG 30 automatik aus dem Plan genommen 
wurden und das BG 28 ganz gestrichen sei. lil 
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Bild 12: Leider gab es vom BG 30 nur ein Prospektblatt. 
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Konservenbüchsen-Radio 
aus russischer Kriegsgefangenschaft 

DrPL.-1 . W ERNER BösTERLI G 

Arnsberg 
Tel. Spezialisten und 

Funkbrücke 

Das Original dieses aus wenigen Bauteilen 
bestehenden Radio ist im Mai 1945 während 
der russischen Kriegsgefangenschaft mon­
tiert worden und in Betrieb gegangen (Bild 1). 
Überlegungen hat ein Rundfunk-Spezialist 
aus unserem heimisch n Ruhrgebiet gemein­
sam mit seinem Berufskollegen aus Österr ich 
durchgeführt. Auf die ungewöhnliche Idee , 
damit eine Funkbrücke zur Heimat herzustel­
len, kommen die Lagerinsassen nicht zuletzt 
auch durch den chon längere Zeit unterbro­
chenen Briefkontakt. Die Kriegsgefang nen 
denk n mit großer Sorg darüber nach, unter 

länger abgerissenen Feldpostverbindung. Schon 
bald nach Beginn de Krieges hat man gewusst 
oder zumindest geahnt, dass es bei den Solda­
ten an der Front keineswegs so zugeht, wie es 
ihnen die Propaganda jahrelang in Worten und 
Bildern vorgetäuscht hat (Bild 2). 

Material und Aufbaukonzept 

Bei einem der täglichen Anmärsche der 
Kriegsgefangenen zum Arbeitsgelände entde­
cken sie in der Umgebung des Gefangenenla­
gers neben einem zerstörten LKW auch umher­
liegende Teile eines Flugzeugwracks aus dem 
Besitz der hemaligen deutschen Wehrmacht. 

In diesen Trümmern werden 
schon bald darauf einige Radio­
Bau teile gefunden, wie bei­
spielsweise eine Wehrmachts­
röhre vom Typ RV 12 P 2000 
[1], eine Fliegerhaube mit Dop­
pelkopfhörer, die damals als 
Abbiege ignal üblichen LKW­
Winker mit Spulen aus iso­
liertem Kupferdraht, ein noch 
intakter 12-Volt-Fahrzeugakku 
sowie einige Schraub n, Stifte 
und Blechteile. Schnell reift 
der Gedanke, daraus den Brett­
schaltungsaufbau eine Rund­
funkempfängers [2] nach einer 
zuvor präzise durchdachten 
Schaltungsausl gung zu mon­
tieren (Bild 3). Die benötigten 
Radiospulen w rden aus dem 
Isolierdraht der inzwischen 
abgewickelten LKW-Winker­

Bild 1: Der Nachbau dieser Brettschaltung erfolgte nach authentischen Vorga- spulen hergestellt. Schwieriger 
ben. wird es zunäch t mit dem zur 
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welch schwierigen Verhältniss n die Angehöri­
gen daheim jetzt nach Ende des zweiten Welt­
kriegs ihr Dasein fristen müssen. Doch auch zu 
Hau leiden die betroffenen Familien unter der 
zermürbenden Ungewi heit infolge der bereits 

Sendereinstellung in der Kapa­
zität veränderbaren Kondensator. Doch schon 
bald gelangt man zu einer einfachen Lösung 
mit zwei ineinandergesteckt n und folglich 
gegeneinander ver chiebbaren Kon ervendo­
s n, die mit aufbewahrten Feldpostkarten 
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untereinander isoliert sind. Schließlich werden 
aus zwei kurzen Rundholzstückchen, einem 
Bleistiftstummel, dem von Lageraufsehern fort­
geworfenen Zigarettenpapier sowie aus Resten 
des Kupferdrahtes noch je ein Hochohmwider­
stand und ein kleiner Wickelkondensator als 
Audionkombination angefertigt. Sie finden in 
der Nähe der kleinen Wehrmachtsröhre neben 
der Gitterkappe ihren Platz. 

Empfang und Transport 

Für die zunächst noch fehlende „Anten­
ne" kommt ein als Wäscheleine mit mehreren 
Textilteilen getarnter Draht zum Einsatz. Als 
„Erde" wird ein in den Erdboden gestecktes 
Metallteil herangezogen. Mit dem Anschluss 
von Kopfhörer und Akkubatterie stellt sich in 
den Abendstunden nach erfolgter Senderab­
stimmung sowie Abgleich der Rückkopplung 
die erwartete Funkbrücke zur Heimat ein. Ich 
gehe ergänzend davon aus, dass man zuvor 
noch elektrische Kontaktfehler aufgespürt und 
behoben hat. Zu ihrer Verwunderung erfahren 
die Kriegsgefangenen während einer deutschen 
Nachrichtensendung aus dem Kopfhörer, dass 
beispielsweise das Land Bayern versucht, sich 
zu verselbständigen: ,,The free bavaria action"! 

Bild 2: Soldatenleben 1941: Heut' ist Wunsch- In einem Brief vom Sommer 1978 berichtet 
konzert! So könnte es vielleicht weit hinter der einer der seinerzeit beteiligten Spezialisten 
Front ausgesehen haben. auch darüber, dass der Radioaufbau mit allem 
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Bild 3: Schaltplan z um Konservenbüchsen-Radio. Modell P 200 KS hat es später einer der Rund-
funk-Spezialisten genannt. 
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Zubehör den Transport durch em1ge Gefan­
genenlager übersteht. Dabei wird die schwe­
re Akkubatterie unter dem Sitz eines Panje­
Wagens versteckt, während die übrigen leich­
teren Teile in einem außen befestigten Futter­
sack ausreichend Platz finden. 

Kuriosum und Informationen 

Das hier gezeigte und funktionsfähige Kon­
servenbüchsen-Radio habe ich als Nachbau bei 
weitestgehender Anlehnung an die Vorgaben 
des zuvor erwähnten Rundfunk-Spezialisten 
erstellt. Es ist unter vielen anderen Expo­
naten als Kuriosum für eine 2008 geplante 
Austellung „Elektrische Kuriositäten: Tech­
nik - Stil - Design" im Sauerlandmuseum in 
Arnsberg vorgesehen. Aber diese Mühe habe 
ich mir nicht zuletzt auch deswegen gemacht, 
um jahrelangen Zweifeln an der Funktionsfä­
higkeit sowie auch an ausreichender Eingangs­
empfindlichkeit dieses mit nur 12 Volt Span­
nung betriebenen Einröhren-Empfängers nach­
gehen zu können [3]. Die sodann zu meinem 
großen Erstaunen an diesem Brettschaltungs­
aufbau festgestellten relativ guten Empfangs­
eigenschaften fanden inzwischen auch meine 
radiotechnischen Fachkollegen FRA z RüTHER 
aus Arnsberg und FRA z RADEMACHER aus Genf 
bei von ihnen durchgeführten Tests bestätigt. 
Ergänzend konnte ich im Mai 2006 mit mei­
nen Enkelsöhnen Jan (13) und Tom (11) bei 
einem gemeinsam durchgeführten Empfangs­

Funk eschichte Nr. 173 2007 

versuch nach Eintritt der abendlichen Dun- Bild 4: Foto von 1978 aus dem Ruhrlandmuse­
kelheit inmitten mehrerer Mittelwellensender um in Essen vor dem Erstnachbau des Konser­
auch den von BBC-London herausfinden. Es venbüchsenradios inklusive Infoschilder. 

Bereits in der 
FG erschienen: 
Wolfgang Eck­
ardt; Geheimer 
Empfängerbau 
imKZ­
Buchenwald, 
FG 161, S. 107. 

bleibt dennoch die Frage nach der Funktions­
zeitdauer des Fahrzeugakkus offen, denn selbst 
ohne Stromentnahme ist bekanntlich mit einer 
Selbstentladung zu rechnen. Kann sich diese 
über viele Monate hinziehen? Oder hat es viel­
leicht eine Nachlademöglichkeit für die Auto­
batterie gegeben? Jedenfalls ist mir der Erst­
nachbau diese Konservenbüchsen-Radios 
bereits im Juni 1978 während der Gründungs­
versammlung zur GFGF im Ruhrlandmuse-

[1] Büngener, H . u. Schiffe!, R.: Die RV 12 P 2000 - Vorreiter der Miniatu­
risierung. Funkschau 1971, Heft 9, Seite 287 u. 288. 

[2] Heine, G. u . Wollenschläger, H .: RV 12 P 2000 und andere Spezialröh­
ren als Ersatz für Radioröhren und für den Neubau von Empfangsgerä­
ten. Broschüre - Deutscher Funk-Verlag, Berlin (1946). 

[3] Grüneberg, R.: 7 erprobte Schaltungen unter Verwendung von Spezial­
röhren. Broschüre - Deutscher Funk-Verlag, Berlin (1947). 
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um in Essen aufgefallen (Bild 4). Zu dieser 
Zeit befand sich in einigen der Museumsräu­
me das schon damals sehenswerte Radio-Muse­
um von HA s NECKER. Doch dieser Erstnach­
bau ist bei späteren Umzügen des Radio-Muse­
ums nach Langenfeld sowie nach Bad Laasphe 
verloren gegangen. Dennoch hat Museumslei­
ter HA NE KER zu diesem kuriosen Empfän­
ger gern alle wesentlichen Informationen sowie 
auch Dokumente zur Verfügung gestellt. Dafür 
sei ihm an dieser Stelle herzlich gedankt. [i] 

Ein Datenblatt mit Farbfoto finden Sie auf 
der inneren Umschlagseite dieses Heftes. 
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FUNKGESCHICHTE Nr. 173 (2007 

Gefangenenlager in Russland 

1945 

Empfang: Geradeaus - Einröhren-Audion-Empfänger 

Röhren: 1 x RV 12 P 2000 

Kreise: 1 Primärkreis, kapazitiv abstimmbar 

Wellenbereiche: Mittelwelle, zirka 300 bis 750 m 

P 2000 KS 

Skala: Markierungen auf innerer Konservendose möglich 

Spulenkoppler: Gewickelt mit 0,5 mm starkem CuL­
Draht von LKW-Winkerspulen, Empfang 30 W dg = 
140 µH , Rückkopplung 45 Wdg = 300 µH , Durchmesser je 
70mm 

Audion R-C-Glied: Widerstand aus Holzstückchen mit 
Lautsprecher: Anschluss für Kopfhörer 2000 bis 4000 n Bleistiftstrich und Draht hergestellt. Kondensator aus 

Zigarettenpapier und Draht auf Holzstückchen gewickelt. 
Betriebsspannung: 12 V Gleichspannung (Auto-Akku) 

Antenne: Drahtlänge etwa drei bis zehn Meter 
Gehäuse: Montage auf Abfall-Holzbrett 

Abstimmung: Ineinandergesteckte Konservendosen, 
gegeneinander mit Feldpostkarten isoliert und verschieb­
bar. Kapazität zirka 40 bis 1500 pF 

Besonderes: Ungewöhnlicher Betrieb der Röhre wegen 
sehr niedriger Anodenspannung. 

Gewicht: 1,2 kg mit Kopfhörer 
Abmessungen (B/H/T): 35x 14x 17 cm 
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QSL-Karten und 

Ru ndf u n kgesch ichte 

50 Jahre Groß-Sendeanlage Ismaning. 

Radio Norddeich, Empfangsstation Utlandshörn. 

Karte vom Deutschland/unk 1980. 

AUSTRIAN ARMY-TRAINING TRANSMITTER 

SCHULUNGSSENDER 
da 

Osterrelchlscllen lunclesheeres 

OEYl1 OEYSI · 
A Hot WIEN Gulrlqclstrale 45 

Schulungssender Österreich. 

DEUTSCHE WELLE 

Neueröffnung 
der Kurzwellen­

Rundfunksendestelle 
Nauen 1997 

~ l>Putsd1t• 
• ·1.. 'lt'fl'kOlll 

Deutsche Welle zur Neueröffnung des KW­
Rundfunksenders in Nauen 1997. 

Siehe auch den Beitrag auf Seite 68. 


